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ACHTUNG: Die Christmette feiern wir am Heiligen Abend heuer bereits um 22 Uhr (nicht wie bisher um 22.30 Uhr), und zwar 

mit dem ehemaligen Generalvikar der Erzdiözese Wien, Msgr. Franz Schuster, der bereits im Jahr 2008 bei uns das Sakrament 

der Firmung gespendet hat. Er hat sich kurzfristig bereit erklärt, einzuspringen und die Mette bei uns zu übernehmen, wofür 

wir ihm sehr dankbar sind. Die Vorverlegung ist erforderlich, weil er um 24 Uhr bereits in einer anderen Kirche eine Mette 

feiert. Wir laden Sie sehr herzlich zur Mitfeier mit dem ehemaligen Stellvertreter von Dr. Christoph Schönborn ein! 
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Liebe Leserinnen und Leser! 
Mit 31. August beendete Hans Bens-

dorp seine Funktion als Rektor von 

St. Johannes, am 14. September fei-

erten wir mit ihm eine Dankmesse 

für seine 13-jährige Tätigkeit bei uns.  

Seit 1. September ist Prof. DDr. 

Matthias Beck formal als sein Nach-

folger bestellt worden, hat jedoch 

von Anfang an darauf hingewiesen, 

aufgrund seiner Tätigkeit als Pfarrer 

von St. Josef und Auferstehung 

Christi nur wenig Zeit für die Leitung 

von St. Johannes aufbringen zu kön-

nen und sich auf unsere Eigeninitia-

tive verlassen zu wollen. Praktisch 

hat also der achtköpfige Rektoratsrat 

die Führung und Verwaltung unserer 

Gemeinde übernommen. 

Tatsächlich ist es diesem in den ver-

gangenen vier Monaten auch gelun-

gen, alle Aufgaben ordentlich zu er-

ledigen und ein vielfältiges Gemein-

deleben aufrechtzuerhalten. Alle 

Gottesdienste wurden mit unserem 

nunmehrigen „Ehrenrektor“ Hans 

Bensdorp, unserem Aushilfspriester 

Alfred Weinlich, mit Diakon Heribert 

Hrusa oder dem Leiter von Wortgot-

tesfeiern, Claus Janovsky, gefeiert. 

Und das Programm in diesem Herbst 

war umfangreich wie wohl noch sel-

ten in der Geschichte von St. Johan-

nes: 60-Jahr-Feier, Oktoberfest, Ern-

tedankfest, Kirchweihfest, Advent- 

und Nikolausfeier, „Punsch mit Sinn“ 

– um nur einige Highlights zu nen-

nen. Am 1. Adventsamstag war 

St. Johannes zudem noch einer der 

Haupt-Akteure beim ersten Marga-

retner Advent auf dem Siebenbrun-

nenplatz und hat mit dem Auftritt 

unseres Chores, einem caritativen 

Punschstand und dem Nikolaus mit 

Schlitten viel Aufmerksamkeit erzielt. 

Wir bekamen vielfach bestätigt, dass 

sich die „Kellerkirche“ wahrlich nicht 

zu verstecken braucht. Auch Bezirks-

vorsteher und Dechant haben sich 

von unseren Aktivitäten sehr ange-

tan gezeigt. 

Nichtsdestotrotz geht die Suche 

nach einem neuen Rektor natürlich 

ungebrochen weiter. Auch wenn uns 

der Priestermangel und die Tatsache, 

dass es im Bezirk genügend andere 

alternative kirchliche Angebote gibt, 

immer wieder entgegengehalten 

werden. Positiv stimmt uns auch die 

grundsätzliche Einstellung des 

neuen Wiener Erzbischofs Josef 

Grünwidl, der Mut zu einem eigen-

ständigen pastoralen Weg einzelner 

Gemeinden gibt.  

Wenn Sie, liebe Leserin, lieber Leser, 

von einem „geerdeten“ Geistlichen 

wissen, der eine kleine, überschau-

bare Aufgabe in einer eigeninitiati-

ven Gemeinde sucht, bitten wir Sie, 

sich bei uns zu melden.  

Wir werden uns jedenfalls auch 2026 

mit ganzer Kraft für einen guten 

Fortbestand von St. Johannes einset-

zen, bitten aber auch Sie darum, in 

Ihrem Umfeld um neue Gemeinde-

mitglieder zu werben, weil wir mittel- 

und langfristig nur über eine Verstär-

kung unserer Basis eine erfolgreiche 

Zukunft gewährleisten werden kön-

nen.   

Die erwähnten vielfältigen Aktivitä-

ten unserer Gemeinde im Herbst 

spiegeln sich auch in dieser MZ-

Ausgabe wider. Sie ist wohl auch 

deshalb eine der seitenstärksten 

Ausgaben, die je erschienen ist. 

Natürlich hängt das auch damit zu-

sammen, dass sie die erste „normale“ 

Ausgabe in diesem Arbeitsjahr ist. 

Auch wenn die Redaktion so fleißig 

war wie noch kaum jemals zuvor. Seit 

Sommer sind ja bereits drei Sonder-

ausgaben erschienen: Der 5. und 

letzte Teil der zum 50. MZ-

Geburtstag herausgegebenen Jubi-

läumsausgabe im August, der Rück-

blick auf die Ära Bensdorp mit dem 

Titel „Danke, Hans!“ im September 

und die Festschrift „60 Jahre St. Jo-

hannes“ im November. Mit dem 

Kirchweihfestprogramm waren das 

insgesamt 116 Seiten. 

Diese Weihnachtsausgabe ist also 

die erste in diesem neuen Arbeitsjahr 

mit den üblichen Berichten und Bei-

trägen, mit Messtexten, Gedanken, 

Interview und einer umfangreichen 

Programmübersicht.  

Noch ein paar Worte zur im Novem-

ber erschienen Festschrift „60 Jahre 

St. Johannes“. In ihr stecken viele 

Wochen umfangreicher Recherchen 

im Bezirksmuseum, in Büchern und 

bei Interviews mit noch lebenden 

Zeitzeugen, um viel über die Ge-

schichte von Margareten und dar-

über zu erfahren, was früher dort 

war, wo sich heute unsere Kirche und 

unser Heim befinden. Dafür haben 

wir bereits von mehreren Seiten Lob 

und Anerkennung bekommen. Wir 

hoffen, auch Ihnen damit manche in-

teressanten „neuen“ Informationen 

über „alte“ Zeiten geboten zu haben.  

Aus Kostengründen haben wir uns 

dazu entschieden, diese Festschrift 

so wie jede andere MZ nicht in einer 

Druckerei produzieren zu lassen, 

sondern zur Gänze auf unserem Ko-

piergerät im Rektorat zu drucken. 

Auch wenn wir dafür ein etwas stär-

keres „Hochglanzpapier“ verwendet 

haben, konnten wir damit viel Geld 

sparen und hoffen, dass das in Ihrem 

Sinne war. Sollten Sie diese Fest-

schrift noch nicht haben oder auch 

noch in Ihrem Bekanntenkreis wei-

tergeben wollen, greifen Sie zu – ei-

nen kleinen Restbestand dieses zeit-

geschichtlichen Dokuments haben 

wir noch. 

Zu guter Letzt wollen wir uns wie im-

mer noch bei Ihnen dafür bedanken, 

dass Sie der MZ auch 2025 die Treue 

gehalten und sie regelmäßig gelesen 

haben. Danke auch für Ihre Spenden, 

die uns weiterhin eine Eigenständig-

keit ermöglichen – und uns nicht an-

gewiesen sein lassen auf das Budget 

der Gemeinde, auf Zuschüsse oder 

auf Werbung und Annoncen. Und 

das – wenn Sie uns diese Feststellung 

in aller Unbescheidenheit erlauben – 

bei einem jährlichen Seitenumfang, 

der sogar jenen der Kirchenzeitung 

des Wiener Stephansdoms deutlich 

übersteigt.  

Beim Durchblättern dieser Weih-

nachts-MZ können wir wohl wirklich 

auch ein bisschen darauf stolz sein, 

was in St. Johannes auch ohne eige-

nes „geistliches Oberhaupt“ alles 

passiert. 

Frohe Weihnachten! Bleiben Sie ge-

sund und motiviert, den „Spirit der 

Kellerkirche“ weiter spürbar zu ma-

chen. 

Und für 2026: Wenig Sorgen und viel 

Mut! Prosit! 

Gerhard Ruprecht 
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Danke, Hans! 

Abschied von Hans Bensdorp als Rektor von St. Johannes 

Das Transparent an der Chorbrüs-

tung („Danke, Hans!“) und die Einlei-

tung zur Messe machten bereits 

vorab deutlich, dass an diesem 

14. September in St. Johannes keine 

Abschieds- sondern eine Dankmesse 

gefeiert wurde. Auch wenn sich Hans 

Bensdorp entschlossen hatte, mit 

seinem 80. Geburtstag seine Funk-

tion als Rektor zurückzulegen, hatte 

er ja die Bereitschaft bekundet, als 

Priester und Seelsorger in unserer 

Gemeinde weiterzuarbeiten. Und so 

stand dieser Gottesdienst ganz im 

Zeichen des Danks der Gemeinde an 

ihren Hirten für die vergangenen 13 

guten Jahre.  

Zu Beginn begrüßte Gerhard Rup-

recht alle, die gekommen waren, um 

beim Gottesdienst zu konzelebrie-

ren: Mag. Helmut Schüller, der 2012 

„eingefädelt“ hatte, dass Hans nach 

St. Johannes kam, „Professor Doktor 

Doktor Magister Matthias Beck, der 

zu seinen vielen Aufgaben interimis-

tisch und als Höhepunkt seiner Kar-

riere Rektor von St. Johannes werden 

wird“, Mag. Alfred Weinlich, „unse-

ren Lieblings-Aushilfspriester“ und 

„unseren international tätigen Dia-

kon Heribert Hrusa, der sich auf Hei-

maturlaub befindet“. Sein Gruß galt 

auch der großen Ministrantenschar, 

in der sich einige befanden, die zur 

Ehrerbietung an Hans nach langer 

Zeit wieder am Altar ihren Dienst 

verrichteten. 

Für die passende Musik sorgten die 

Sängerinnen und Sänger des Chores, 

die ihre einheitlichen Fest-Schals an-

gelegt hatten, und die Live-Rhyth-

mus-Gruppe. 

In seiner Ansprache wies Helmut 

Schüller ausgehend vom Evangelium 

darauf hin, dass Gott „ein Suchen-

der“ sei: „Gott freut sich, wenn er uns 

gefunden, erreicht hat und berührt!“ 

Und an die Zuhörer gewandt: „Ist 

nicht Gemeinde die Versammlung 

derer, die sich berührt wissen, also 

der Gefundenen, die sich aber nicht 

selbst genügen, sondern Gott wei-

terhelfen beim Suchen?“ Hans Bens-

dorp, den er schon seit dem Priester-

seminar und als ersten Weggefähr-

ten in der Pfarrerinitiative kenne, sei 

„einerseits ein Berührter, aber ande-

rerseits auch ein leidenschaftlich 

Mit-Suchender“. Und so freue er sich 

an diesem Tag ganz besonders, dass 

vor 13 Jahren „diese interessante Fü-

gung“ eingetreten ist, dass er unsere 

Gemeinde, die damals einen Rektor 
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suchte, und Hans Bensdorp, der nach 

der Pfarre Hetzendorf eine kleinere 

Aufgabe wollte, zusammenbringen 

konnte. Er habe gewusst, dass „Hans 

ein g’standener Mann für die Seel-

sorge hier ist!“ Seine Predigt schloss 

er mit den Worten: „Lassen wir uns 

also bei dieser Feier stärken für das 

Mitsuchen mit Gottes Liebe!“ 

Nach der Kommunion wurde Hans 

Bensdorp dann mit über die Projek-

tionsleinwand eingeblendeten Bil-

dern aus seinem 13-jährigen Wirken 

in St. Johannes überrascht, was bis in 

die hintersten Kirchenwinkel für sen-

timentale Stimmung sorgte.  

Daran anschließend traten die acht 

Mitglieder des Rektoratsrats vor den 

Altar, um anhand der acht Buchsta-

ben des Namens „BENSDORP“ die 

wichtigsten Eigenschaften 

unseres scheidenden Rek-

tors zu beschreiben (nach-

lesbar im weiteren Verlauf 

dieses Berichts). Rektorats-

rat Günther Bacher be-

dankte sich namens der Ge-

meinde persönlich bei Hans, 

überreichte ihm ein „musi-

kalisches Geschenk“ und 

gab seiner Hoffnung Aus-

druck, dass er St. Johannes 

noch lange als Priester er-

halten bleibe. Dafür gab es lang an-

haltenden Applaus und standing 

ovations aus den Kirchenbänken.  

Bacher überreichte allen Zelebranten 

dann als kleines Gastgeschenk die an 

diesem Tag erschienene Sonderaus-

gabe der MZ mit dem Titel „Danke, 

Hans!“, eine Merci-Bonbonniere und 

eine große Tafel Bensdorp, „unsere 

Haus-Schokolade“. 

Diakon Heribert Hrusa bedankte sich 

schließlich „als Botschafter der 

Schulgemeinschaft in Ecuador“ da-

für, dass Hans dieses Projekt nicht 

nur seit Jahrzehnten unterstütze, 

sondern auch zwölfmal schon mit 

seinem Besuch vor Ort gewürdigt 

habe, und persönlich dafür, „dass ich 

Dich kennengelernt und viel von Dir 

gelernt habe!“ 

In seinem Schlusswort ging Hans 

Bensdorp dann darauf ein, wie Gott 

ihn gefunden habe: „Ich war mit 17 

auf einem Kurs in Genf, ging dort in 

die Kathedrale, setzte mich hin und 

wusste ‚Ich werde Priester‘“. Der Auf-

zählung seiner Wirkungsstätten „in 

52 spannenden Jahren“ fügte er 

hinzu, dass er keine einzige der Ge-

meinden, in denen er tätig war, 

selbst ausgesucht habe. Bei der Er-

gänzung „Es war himmlische Regie“ 

stockte ihm dann die Stimme. „Vieles 

ist gut gegangen, vieles ist entstan-

den. Aber alles wäre ohne lebendige 

Gemeinde nicht möglich gewesen. 

Und für 13 Jahre mit dieser lebendi-

gen Gemeinde hier sage ich heute 

Danke und hoffe, dass es noch einige 

Jahre mehr werden!“  

Mit einem „Großer Gott, wir loben 

Dich“ in voller Lautstärke ging die 

Messfeier dann fulminant zu Ende. 

Beim Kirchenausgang be-

kamen alle Mitfeiernden 

dann als Zeichen unserer 

Gemeinschaft „Back-Fi-

sche“ von Yasi Bacher 

überreicht.  

Im Heim ging die Feier 

aber noch lange weiter. 

Alle Plätze in den beiden 

Sälen waren voll besetzt, 

als Franz Zalabay und 

Gerhard Ruprecht ihre Ge-

dichte für Hans (nachzule-

sen in der Sonderausgabe „Danke, 

Hans“) vortrugen. Unser Chor sang 

das umgetextete Kirchenlied „Wir 

danken Dir, Hans, dass Du unser 

Rektor warst und unser Hirte noch 

bleibst …“ 
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Günther Bacher überreichte Hans so-

dann eine Tafel mit der Aufschrift 

„Hans-Bensdorp-Platz“ für seinen 

Stammtisch im Heim und eine von 

Ines Kern gemalte Urkunde als „Eh-

renrektor von St. Johannes“.  

Dechant Mag. Gerald Gump, der 

nach der Sonntagsmesse in seiner 

Pfarre noch zur Agape ins Heim ge-

kommen war, bedankte sich bei 

Hans für seinen unermüdlichen Ein-

satz und seine Vorbildfunktion: „Ich 

bin zwar schon gefirmt, aber wenn 

ich Dich schon damals gekannt 

hätte, hätte ich Dich als meinen Firm-

paten ausgewählt!“ 

Und noch eine weitere musikalische 

Überraschung gab es zum Schluss: 

Zwei langjährige Freunde von Hans 

aus der auch bei uns bekannten 

Bluegrass-Gruppe sangen für ihn 

drei Lieder – wobei sich heraus-

stellte, dass einer von ihnen vor vie-

len Jahren schon einmal an einer 

St. Johannes-Sommerfahrt mit Hu-

bert Batka nach Pomposa teilge-

nommen hatte.  

Und es schien, dass unser erster Rek-

tor spätestens jetzt, aber auch beim 

Anblick des wieder einmal vollen 

Heims, von seinem Bild im kleinen 

Saal zufrieden auf die versammelte 

Schar herunterlächeln würde … 

Gerhard Ruprecht 

  

Fürbitten 
Helga Wöber 

Gütiger, liebender Gott, stärke Hans 

in seinem Vertrauen zu Dir und be-

lohne ihn für seine umfangreiche Tä-

tigkeit und Seelsorge mit Deiner Für-

sorge und Deinem Segen. 

Michael Nähring 

Lieber Gott, danke, dass Hans uns so 

viele Jahre begleitet hat und als Rek-

tor unserer Gemeinde vorgestanden 

ist! Wir sind dankbar und auch stolz 

darauf, einen Menschen mit so viel 

Empathie, Humor, Menschlichkeit 

und gelebtem Christ-Sein als unse-

ren Leiter gehabt zu haben.  

Lieber Gott, bitte beschütze ihn!  

Wir möchten ihn noch ganz oft als 

guten Hirten bei uns haben! Ver-

schone ihn von noch mehr Wehweh-

chen und gib ihm noch viele gute 

Jahre, die ihm endlich ermöglichen, 

auch mehr Zeit für sich zu haben.  

Und für uns erbitten wir einen hof-

fentlich baldigen Nachfolger, der mit 

gleicher Freude und Offenheit wie 

Hans die Gemeinde leitet und be-

gleitet! 

Monika Weiss 

Hans Bensdorp ist ein großartiger 

Teamplayer – nur wenn jeder von 

uns seine Fähigkeiten und Begabun-

gen einbringt, kann eine Gemein-

schaft erfolgreich sein. 

Lasst uns Gott bitten, dass jeder von 

uns seinen Beitrag leistet, seine Ta-

lente einbringt und andere dazu mo-

tiviert, damit St Johannes noch lange 

bestehen kann und Hans uns dabei 

weiter begleitet. 

Hans Hoffmann 

Vielen Menschen ist die Gemeinde 

hier in St. Johannes Teil ihrer Heimat 

geworden. Jeden Sonntag feiern sie 

gemeinsam die Messe, es wird gebe-

tet und gesungen. Es werden viele 

tolle Feste gefeiert und sie erfahren 

Kraft und Trost in schwierigen Zeiten. 

Dafür sind wir sehr dankbar. 

Guter Gott, lass alle Verantwortli-

chen in diesen Zeiten des Umbruchs 

offen sein für neue Wege, damit 

St. Johannes auch weiter nicht nur 

eine Vergangenheit und Gegenwart, 

sondern auch eine Zukunft hat. 

Florian Schild 

Hans wird als Priester und Seelsorger 

auch in Zukunft ein wichtiger Teil un-

serer Gemeinde bleiben. Guter Gott, 

begleite Hans in den gemeinsamen 

Messfeiern und hilf, dass er weiterhin 

die Verkündigung mit Ausdauer und 

Freude wahrnimmt und vorlebt. 
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Das bedeutet uns der Name  

B-E-N-S-D-O-R-P 
Astrid Bobik: B für BEGLEITUNG 

Begleitung, Beratung und besonders 

die Beteiligung waren und sind Hans 

wichtig – wir verdanken ihm die 

Wahl einer demokratischen Gemein-

devertretung, des Rektoratsrats, des-

sen aktuell gewählte Mitglieder wir 

acht sind. Durch ihn ist St. Johannes 

ein lebendiger Ort, an dem Tradition 

und Moderne harmonisch miteinan-

der verbunden sind. 

Gerhard Ruprecht: E für EINSATZ 

Wir möchten Gott dafür danken, 

dass er Hans vor 13 Jahren zu uns 

geführt hat und dass er ihm – ob-

wohl er schon im Pensionsalter war – 

Kraft und Mut gegeben hat, mit uns 

nochmals anzufangen.  

Und wir möchten Hans dafür dan-

ken, dass er in diesen 13 Jahren un-

sere Gemeinde lebendig erhalten, 

den Zusammenhalt gestärkt, unsere 

Kirche noch schöner und auch einer 

nächsten Generation zu einer seeli-

schen Heimat gemacht hat. Wir be-

danken uns auch für seinen diszipli-

nierten Einsatz bis zum heutigen Tag, 

für seine Verlässlichkeit und sein 

Durchhaltevermögen, auch wenn es 

ihm mal nicht so gut geht. 

Johannes Ruprecht: N für NÄHE 

Unserem Hans ist es immer ganz 

wichtig, bei seiner Gemeinde – bei 

uns – zu sein: eine gelebte Seelsorge. 

Er hat zu einer starken Gemeinschaft 

beigetragen, indem er bei Veranstal-

tungen im Heim, bei den Pfingstwo-

chenenden in Weyer und Sigmunds-

berg und bei verschiedensten Reisen 

in aller Welt immer dabei war oder 

sie sogar selbst organisiert hat. Hof-

fentlich kommt er auch künftig mit 

uns mit! 

Ilse Bobik: S für SOZIAL 

Soziale Aktivitäten hat Hans immer 

unterstützt, nicht nur unsere bereits 

davor üblichen Aktionen – Schwester 

Theresia in Uganda und das MUKI in 

der Arbeitergasse für Alleinerzie-

hende – sondern ganz besonders 

das Schulprojekt von Heribert Hrusa 

in Ecuador. Auch die neueren Sozial-

projekte, wie „Punsch mit Sinn“ im 

Rahmen der Aktion „Licht ins Dun-

kel“ gemeinsam mit dem ORF und 

den Teddybärsonntag für hilfsbe-

dürftige Kinder. Aber auch kleinere 

Anliegen, wenn Notfälle an ihn her-

angetragen wurden. Danke, Hans, 

für Deine Unterstützung!  

Clemens Weiss: D für DIGITAL 

Wir danken Hans dafür, dass er stets 

motivierend und unterstützend hin-

ter den jungen Gemeindemitglie-

dern steht, die mithilfe der digitalen 

Medien den Livestream ins Leben 

riefen. Durch seine eigene techni-

sche Begabung ist er offen für mo-

derne Wege, um die Gemeinde zu 

beleben und präsent zu machen – 

etwa mit dem Bildschirm im Kirchen-

fenster. In seiner Zeit bekamen wir 

auch eine neue Homepage, es gibt 

aktuelle Informationen über eine 

WhatsApp-Gruppe und einen 

Newsletter. St. Johannes ist nicht zu-

letzt durch ihn auch auf Facebook 

und Instagram vertreten. 

Manfred Krikula: O für OFFENHEIT 

Wir danken Hans für seine Offenheit, 

seine Toleranz und Menschlichkeit 

gegenüber andersdenkenden und 

anders fühlenden Mitmenschen, 

egal welcher Orientierung oder 

Hautfarbe – denken wir an den „Se-

gen für alle“. Für alle war und ist die 

Kirchentüre bei uns offen. 

Günther Bacher:  

R für RENOVIERUNG 

Bald nach seinem Amtsantritt hat 

Hans sich dafür eingesetzt, dass un-

sere Kirche renoviert wurde, damit 

alles heller und ästhetischer wirkt. 

Die Kirche wurde neu ausgemalt, er-

hielt eine neue Beleuchtung, neue 

Fliesen, der Altarbereich einen Holz-

boden. Bei der Eingangstür wurden 

Glasfenster in Form eines Kreuzes 

eingesetzt, die schmiedeeisernen 

Gitter beim Abgang und die Beicht-

stühle wurden entfernt, unter den 

Stiegen ein Abstellraum eingerichtet, 

die Vorhänge beim Altar durch Licht-

bänder ersetzt. Die alten Holzfenster 

wurden gegen neue Kunststofffens-

ter ausgetauscht, der Chorraum in 

eine zweite Sakristei umgebaut, die 

Sanitäranlagen erneuert, ein Defibril-

lator installiert.  

Aber auch im Heim wurde einiges er-

neuert, denken wir nur an die Bar 

und die elektrisch bedienbare Pro-

jektionsleinwand.  

Die Zeit reicht nicht, alles aufzuzäh-

len: Wir danken Hans für seinen un-

aufhörlichen Antrieb zur Schaffung 

von Räumen, in denen wir uns wohl-

fühlen können. 

Markus Nosoli: P für PROGRESSIV 

Hans hat stets zeitgemäße und zum 

Nachdenken anregende Texte für die 

Gottesdienste in St. Johannes ausge-

wählt und formuliert. Seien es die 

Meditationen, alternative Glaubens-

bekenntnisse oder die Veränderung 

des Kommunion-Einleitungsspruchs: 

Herr, Du machst mich würdig …  

Wir danken Hans auch für viele neue 

Impulse in seinen Predigten und – 

um es mit einem Zitat von Helmut 

Schüller auszudrücken – dafür, dass 

er die Tür für neue Formen der Betei-

ligung aufgestoßen hat. 
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Sommer in St. Johannes 
Auch wenn der heurige Sommer 

nicht so langanhaltend heiß war wie 

die vorhergegangenen, waren un-

sere „keller-kalten“ Kirchen- und 

Heimräume allsonntäglich sehr ge-

schätzte Versammlungsräume.  

Unser Rektor Hans BENSDORP war 

mit Ausnahme des letzten Ferien-

sonntags die ganze Zeit bei den Hl. 

Messen im Einsatz. Am 3. August fei-

erte er sogar seinen 80. Geburtstag 

mit uns – mit einem Sektempfang 

beim Kirchencafé im Heim. 

Den Sakristeidienst teilten sich Flo-

rian SCHILD und Gerhard 

RUPRECHT. Die Livestream-Technik 

lag in den Händen von Kashif 

ASHRAF, Tobias BACHER, Thomas 

NOSOLI, Johannes RUPRECHT, Mar-

tin SCHILD und Clemens WEISS. Weil 

Not „am Mann“ war, kam am 6. Juli 

auch Annalisa RUPRECHT zum Ein-

satz.  
Die Tontechnik lag in den bewährten 

Händen von Manfred KRIKULA und 

Florian SCHILD. 

Im Heim sorgten fleißige Hände wie-

der dafür, dass es an jedem Sonn- 

und Feiertag ausreichende Labung 

gab. Man konnte sich nicht nur mit 

Kaffee und kalten Getränken erfri-

schen, sondern auch mit Brötchen, 

Kuchen und Torten für einen herz-

haften Tratsch mit Freunden und Be-

kannten stärken. Diese außeror-

dentlichen Dienste waren gut verteilt 

und dafür dürfen wir uns bei Yasi und 

Günther BACHER, Maria BINDER, Ilse 

BOBIK, Uschi DEIMBACHER, Ines 

KERN, Gabi und Manfred KRIKULA, 

Ingrid und Martin PRAVITS, Miki 

RADOJEVIC, Karin und Gerhard 

RUPRECHT, Gabi, Martin und Florian 

SCHILD, Karin SCHRÖDER, Susi 

SRAMEK, Linde WIESINGER und 

Helga WÖBER herzlich bedanken.  

Alle miteinander trugen wesentlich 

dazu bei, dass St. Johannes „TROTZ 

URLAUBS NICHT GESCHLOSSEN“ 

war! 
Gerhard Ruprecht 

Segen und Eis bei der Schulstartmesse 
Wie in den Vorjahren fand auch 

heuer wieder eine „Schulstartmesse“ 

in St. Johannes statt, wie immer am 

letzten Ferientag, das war der 31. Au-

gust. Anders war heuer, dass wir den 

Gottesdienst nicht mit Hans Bens-

dorp feiern konnten, der sich ausge-

rechnet an seinem letzten Tag als 

Rektor zu einer Untersuchung im 

Spital einfinden hatte müssen. Unser 

verlässlicher Aushilfspriester Mag. 

Alfred Weinlich vertrat ihn jedoch 

„würdig“, immerhin darf er doch auf 

Jahrzehnte einer Lehrer-Laufbahn 

zurückblicken und sind ihm Schüler-

Sorgen daher noch sehr geläufig.  

Das Thema der Schulstartmesse wa-

ren die vielen kleinen Fische im gro-

ßen Meer, die auch vor dem Altar 

bildlich dargestellt wurden, ihre Sor-

gen und die Stütze in der Gemein-

schaft. Ein herzliches Dankeschön 

gilt Astrid Bobik, Ines Kern und Julia 

Torma-Sturm, die viel Arbeit in die 

Vorbereitung der Schulstartmesse 

investierten.  

Fürbitten 

Guter Gott, danke, dass jedes ein-

zelne Kind für Dich richtig und wich-

tig ist. Darüber freuen wir uns. Be-

gleite morgen ganz besonders un-

sere Kinder durch die aufregende 

Zeit, die nun bevorsteht. Sei Du bei 

ihnen und ihren Familien und Freun-

den, heute und an jedem Tag.  

Guter Gott, viele Kinder auf der Erde 

haben nicht die Möglichkeit, eine 

Schule oder Obsorge zu erfahren, 

lass uns deshalb dankbar sein, dass 

wir beides erleben dürfen. 

Guter Gott, manches Mal gibt es 

Streit und böse Worte, lass uns auf-

einander zugehen und Meinungs-

verschiedenheiten in Ruhe bespre-

chen. 

Guter Gott, wir wollen alle unseren 

Beitrag leisten, die Gruppe, Klasse 

und Gemeinschaft sowie die Familie 

zu stärken.  

Am Ende gab es den traditionellen 

Segen zum Schulstart für alle Kinder, 

Jugendlichen und auch Lehrerinnen 

und Lehrer: „Möge Gott uns lenken, 

wenn wir durch Stürme müssen. Er 

möge die Wellen klein halten und dir 

das nahe Ufer zeigen. Möge Gott 

dein Leuchtturm sein und dein An-

ker. So segne und behüte uns alle 

der allmächtige Gott, der uns liebt.“ 

Und zu guter Letzt gab es im An-

schluss an die Messe dann noch im 

Kirchenvorraum Eis für alle. 

Gerhard Ruprecht 

Annalisa Ruprecht an der  

Livestream-Kamera 
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Herzlich willkommen, Moritz! 
Nachwuchs in der Gemeinde ist ja 

leider eher selten geworden. Umso 

mehr dürfen wir uns mit Angelika 

und Johannes BALOG über ihr erstes 

Kind Moritz freuen, das am 20. April 

2025 das Licht der Welt erblickt hat. 

Moritz ist das dritte Enkelkind der in 

unserer Gemeinde sehr bekannten 

Familie WEISS und ein weiteres Ur-

enkerl der Familie HASEL. Seine 

Mama Angelika war lange Zeit Mi-

nistrantin in St. Johannes und stellt 

bis heute Natur- und Landschaftsbil-

der für Einblendungen bei unseren 

per Livestream übertragenen Mes-

sen zur Verfügung.  

Moritz wurde am 21. September im 

Rahmen des Sonntagsgottesdiens-

tes in St. Johannes getauft. 

Taufspender war unser sich auf Hei-

maturlaub befindlicher Diakon Heri-

bert HRUSA. Er gestaltete die Taufe 

sehr feierlich und mit warmherzigen 

Worten. Für die passende musikali-

sche Umrahmung sorgte die Live-

Rhythmus-Gruppe. 

Anstelle der Lesung erzählte Mama 

Angelika die Geschichte vom Streit 

der verschiedenen Farben, von de-

nen jede meinte, die wichtigste zu 

sein. „Plötzlich erleuchtete ein greller 

Blitz den Himmel, und der Donner 

grollte. Regen begann auf die Erde 

zu prasseln. Die Farben krochen ganz 

eng zusammen. Da sprach der Re-

gen: Ihr dummen Farben! Ihr kämpft 

untereinander, und jede will besser 

sein als die anderen. Wisst ihr nicht, 

dass Gott euch alle gemacht hat? 

Jede für eine besondere Aufgabe, 

einzigartig und unterschiedlich. 

Reicht euch die Hände und kommt 

mit mir! Da nahmen sich alle Farben 

bei der Hand und zogen in einem 

großen Bogen über den Himmel. Sie 

wussten nun, dass Gott sie alle liebte, 

und dass sie in Frieden zusammenle-

ben konnten. Und so erscheint der 

Regenbogen jedes Mal am Himmel, 

wenn ein guter Regen die Erde 

wäscht, und wir sollten uns jedes Mal 

daran erinnern, wenn wir einen Re-

genbogen sehen: Wir alle sind Kin-

der Gottes!“ 

In seiner Ansprache freute sich Heri-

bert Hrusa sehr darüber, wieder „ein 

Gemeindemitglied mehr“ zu haben. 

Und er wünschte Moritz, in seinem 

Leben nicht wie ein Segelboot vom 

Wind getrieben zu werden, sondern 

fest einen Leuchtturm anzusteuern, 

und auch, dass sein Leben „von der 

Vielfältigkeit des Regenbogens be-

stimmt“ werde. 

 

In den Fürbitten bat Papa Johannes 

für seinen Sohn, „dass er mutig 

durchs Leben geht, seine eigenen 

Träume entdeckt und voller Zuver-

sicht seinen Weg findet: „Schenke 

ihm die Freude, Neues auszuprobie-

ren, und die Kraft, nach Rückschlä-

gen wieder aufzustehen. Hilf uns als 

Eltern, ihm nicht nur Halt und Sicher-

heit zu geben, sondern auch Freiheit, 

Neugier und Kreativität – damit er ei-

nes Tages sein Leben mit Leiden-

schaft gestaltet und vielleicht sogar 

die Welt ein kleines Stück besser 

macht!“ 

Am Ende nahmen die Taufpaten Isa-

bella und Alexander noch einmal Be-

zug auf den Regenbogen:  

„Guter Gott, der Regenbogen ist ein 

Zeichen der Versöhnung.  

Mach aus uns einen Regenbogen, 

dass wir das Dunkel durchbrechen;  

mach aus uns einen Regenbogen, 

dass wir zu einer Entscheidung ste-

hen;  

mach aus uns einen Regenbogen, 

dass wir das Schöne wiederentde-

cken;  

mach aus uns einen Regenbogen, 

dass unser Herz mit Freude erfüllt 

ist;  

mach aus uns einen Regenbogen, 

dass in uns die Liebe wohnt, die 

auch an andere denkt!“  

Im Heim waren dann alle herzlich 

eingeladen, die Taufe von Moritz mit 

der Familie und den Gästen ausgie-

big bei einer Agape zu feiern. Wir 

wünschen im Namen der ganzen Ge-

meinde dem kleinen „Sonnenschein“ 

Gesundheit, Glück und ein Aufwach-

sen in der Liebe seiner Familie und 

dem Segen Gottes. 

Gerhard Ruprecht 
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Euer „Ja“ bleibt ein „Ja“! 

Silberhochzeit von Yasi und Günther Bacher 

Am 22. Juni wurde in St. Johannes 

nicht nur der Abschluss des Arbeits-

jahres 2024/25, sondern am Ende 

der Messe auch die Silberhochzeit 

von Yasemin „Yasi“ und Günther 

BACHER gefeiert. Rektor Hans 

BENSDORP erteilte den beiden den 

neuerlichen Ehesegen. Die musikali-

sche Gestaltung hatten Chor und 

Live-Rhythmus-Gruppe gemeinsam 

übernommen. Yasi trug dabei auch 

einige Gedanken vor, die wir Ihnen 

nicht vorenthalten wollen: 
 

steigerung 

ich geb auf dich acht 

ich geb auf dich neun 

ich geb auf dich alles 

 

hoch-Zeit 

man muss viel tun 

um eine hochzeit feiern zu können 

aber man muss noch viel mehr tun 

um weitere hoch-zeiten feiern zu 

können 
 

hoch-zeiten der liebe 

hoch-zeiten des vertrauens 

hoch-zeiten der zärtlichkeit 
 

das alles lässt sich nicht 

organisieren 

im kleidergeschäft 

das ja von damals 

kann nicht das letzte wort 

gewesen sein 

es wird noch tausendmal gesagt 

werden müssen 

mindestens 

 

kanaa 

von dem zu lernen 

der wasser zu wein machte – 

kanaa ist täglich 

und wir die verwandler 

 

jeder morgen 

stellt uns die krüge hin 

um zeiten in hoch-zeiten  

zu verwandeln 

nach rudi weiß 

Wie es sich für das in St. Johannes 

sehr engagierte Paar gehört (er ist 

Rektoratsassistent und Chorsänger, 

sie wesentliche Mitgestalterin aller 

Buffets von St. Johannes und Schöp-

ferin der berühmten „Bacher-Torte“), 

gab es nachher im Heim eine reich-

haltige Agape und eine Foto-Show. 

Bei der anschließenden privaten 

Feier wurde dem Jubelpaar auch fol-

gendes Gedicht vorgetragen: 

 

Liebe Yasi, lieber Günther! 

Lasst Euch heut‘ feiern als Silbernes 

Hochzeitspaar, 

Ihr könnt wirklich stolz sein auf Eure 

gemeinsamen Jahr‘! 

Gott hat es gut mit Euch gemeint 

und Eure Schritte gelenkt, 

er hat Euch Eheglück und dazu noch 

Tobias geschenkt. 
 

Eigentlich hat uns Euer Tobias einst 

zusammengebracht, 

als Ihr Euch auf die Suche nach 

einem Kindergarten gemacht. 

Meinen Tipp habt Ihr seither mit 

vielen Arbeitsstunden bezahlt, 

Ihr seid in St. Johannes Senk-

rechtstarter geworden sehr bald. 
 

Liebe Yasi, Du bist so bescheiden, 

dass man vergisst, 

dass Du studierte Technikerin, Frau 

Magistra, bist. 

Auch Deine türkischen Wurzeln hört 

man Dir nicht an, 

gehörst gar zur Minderheit im Bezirk, 

die kein Türkisch kann. 
 

Du hast Dir in kurzer Zeit erobert 

unser aller Gunst 

mit den köstlichen Werken Deiner 

hohen Backkunst. 

Das Verkleinerungs-„i“ ist bei Yasi da 

eine Farce, 

als Konditorin ist sie in Wahrheit 

einfach ein Yass. 

Deine Spezialität ist ein Genuss einer 

edlen Sorte, 

man kennt sie in ganz Wien als die 

„Bacher-Torte“. 

Groß und Klein greift da gern zu und 

schleckt sie, 

die Touristen kennen sie nicht, aber 

dafür schmeckt sie. 
 

In St. Johannes hast Du schon viele 

Agapen vorbereitet, 

bei deren Anblick es auch 

Feinschmeckern die Pupillen weitet. 

Was man da ergreift zwischen 

Zeigefinger und Daumen, 

das verursacht bei allen Aquaplaning 

am Gaumen. 
 

Yasi, Du bist eine ganz und gar 

untypische Frau, 

was man Dir schenken kann, weiß 

keiner genau: 



Weihnachts-MZ WIR GRATULIEREN! 11 

Dezember 2025 

Schuhe, Gewand, Taschen und erst 

recht Schmuck 

brauchst Du nicht oder hast davon 

schon mehr als genug. 
 

Wenn sich für eine „Hacke“ niemand 

findet, des waß i, 

dann macht das mit Sicherheit 

am Ende die Yasi. 

Mit Dir zusammen zu sein, 

macht allen große Freud‘, 

Du bist ein Mensch voll Wärme 

und großer Herzlichkeit. 
 

Nun zu Günther, der arbeitete 

nach der Matura bereits 

als freiwilliger Sanitäter in 

Mistelbach beim Roten Kreuz. 

Schon damals war er, wo Not 

am Mann war, zur Stelle, 

er war bestimmt der Mann für 

die schwereren Fälle. 
 

Arbeit und Ehefrau fand er in 

der Erste Bank, 

dort arbeitete er emsig vierzig 

Jahre lang. 

Er prüfte Akkreditive in 

mehreren Sprachen, von spät 

bis früh, 

und wenn ein Beistrich fehlte, bekam 

auch die Queen keine Marie. 
 

In St. Johannes bist Du, Günther, wie 

es so schön heißt, 

„Mädchen für alles“ oder besser „der 

gute Geist“. 

Als Rektoratsassistent bist Du der 

Herr über alle Kassen 

und machst sonst nur das, was die 

anderen übriglassen. 
 

Wenn die Tür klemmt, was fehlt oder 

die Heizung ist verstellt, 

wenn wem in wahrsten Sinn die 

Decke auf den Kopf fällt, 

geht man zu Dir – Du kannst nicht 

mal Dein Stiegl trinken, 

ohne dass Dir wer klagt, dass es im 

Häusel tut stinken. 
 

Von all Deiner Arbeit ich nur wenig 

Einblicke erhasche, 

in allen Gremien sitzt Du zusammen 

mit Deiner Aktentasche. 

Keiner weiß, was da drin ist: Vatika-

nische Geheimpapiere? 

Das Budget der Gemeinde? Oder ein 

paar Pausen-Biere? 
 

Du singst gern und gut, bist längst 

der Hahn in unserem Chor 

und brummst als Tenor hinter den 

gackernden Damen hervor. 

Die Gabi ist ja eine strenge 

Chorleiterin, erzählen Anekdoten, 

angeblich verteilt sie zum Gesang 

bei jeder Probe auch Noten. 
 

Jeder von uns weiß, was typisch ist 

für die Bacher: 

Von Yasi die Torten, von Günther die 

Lacher. 

Kein Wunder, dass Günther Yasis 

Kost gut schmeckt: 

Am liebsten ist ihm der Tisch mit 

Schnitzeln gedeckt. 
 

Nur wenn’s sonntags im Heim spät 

wird, zieht’s ihn zum Bamboo, 

er isst dort Sushi und Maki und 

paniertes Ungeziefer dazu. 

Leber, Dille, Petersil und vegan sind 

für ihn eher zum Vergessen, 

wenn ihm wer Diät verschreibt, fragt 

er: Vor oder nach dem Essen? 
 

Was Ihr schon getan habt für uns 

und unser Gotteshaus, 

dafür gebührt Euch von uns allen ein 

Riesenapplaus. 

Ihr seid zu Recht das „First Couple“ 

unserer Gemeinde, 

ein Vorbild für uns alle hier, Familie 

und Freunde. 

Ihr gehört so fix zu uns, dass ich 

vergessen hab‘, 

wie es in St. Johannes war, als es 

Euch noch nicht gab. 

Keiner von uns weiß, was wir ohne 

Euch täten, 

ich weiß nur eins: Wir wären in 

großen Nöten! 
 

Ihr habt viel voraus einem 

Kreisky, Mozart, prominenten 

Namen, 

die erst lang nach ihrem Tod zu 

diesen Ehren kamen: 

Für Euch sich schon zu Euren 

Lebzeiten wer fand, 

der Euren Wohnort für Eure 

Verdienste als Bacher-Platz 

benannt. 
 

25 Jahre gemeinsames Leben 

sind schnell vergangen - 

mit viel Freude, aber auch Arbeit, 

Hoffen und Bangen. 

Ich denk‘, Ihr könnt‘ heut‘ sagen, 

die Zeit war insgesamt schön, 

wir wünschen Euch, dieses Glück 

möge noch lange besteh’n. 
 

Und so wollen wir zur Silbernen 

Hochzeit herzlich gratulieren: 

Wir sind froh, Euch zu haben, das 

könnt Ihr hier spüren. 

Gott möge Euch noch lange Kraft 

und Gesundheit geben, 

damit wir mit Euch noch viele schöne 

Stunden erleben. 
 

Bewahrt Euch Frohsinn und 

Zuversicht für morgen, 

bleibt, wie Ihr seid, vor allem von 

guten Mächten geborgen! 

Wir freuen uns mit Euch heute ganz 

überschwänglich, 

Hoch sollt Ihr leben – und das 

LEBENSLÄNGLICH! 

Gerhard Ruprecht 

Danke! 

Wir möchten uns an dieser Stelle 

nochmals bei allen Spenderinnen 

und Spendern sehr herzlich bedan-

ken, die uns anlässlich unserer Sil-

berhochzeit Geld für die Sozialpro-

jekte unserer Gemeinde überlassen 

haben. Wir konnten an die Schule 

von Heribert Hrusa in Ecuador und 

für das Projekt von Sr. Theresia in 

Uganda jeweils 800 Euro überweisen. 

Vielen, vielen Dank dafür! 

Yasi und Günther Bacher 
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„Der gute Geist“ von St. Johannes 

Helga Wöber feierte ihren 85. Geburtstag 

Am Sonntag, dem 7. September fei-

erte Helga Wöber ihren „halbrun-

den“ Geburtstag und lud dazu die 

ganze Gemeinde nach der Messe zu 

einem Umtrunk ins Heim ein. 

Die mitten im Krieg Geborene ist 

praktisch von Anfang an Mitglied 

unserer Gemeinde. Für St. Johannes 

hat sie etwa 150 Mehrtages-Reisen 

organisiert, allen voran die Familien-

urlaubsfahrten nach Pomposa, Lido 

Scacchi und Bolsena, Kulturfahrten 

und Pfingstausflüge. Unzählige Fa-

milien konnten so kostengünstige, 

unbeschwerte Ferien am Meer ver-

bringen. Hunderte Menschen haben 

Länder bereist, in die sie sonst nie 

gekommen wären, manche von 

ihnen waren dabei sogar erstmals im 

Ausland. Sie alle haben dabei christ-

liche Gemeinschaft erlebt, Freunde 

kennengelernt und lebenslange Er-

innerungen mitgenommen. Bis 

heute werden bei uns davon legen-

däre Geschichten erzählt. 

Sie sorgte für das leibliche Wohl un-

serer Gäste bei Kirchencafé, Mittag-

essen, Heimveranstaltungen und auf 

Reisen. Zwei Sozialaktionen werden 

noch immer von ihr gemanagt. Von 

2013 bis 2022 war sie auch Mitglied 

unseres Rektoratsrats, ihre Stimme 

wird bis heute gehört. 

Ihr ganzes Berufsleben lang war sie 

Lehrerin aus Leidenschaft, noch im-

mer gibt sie Kindern und Jugendli-

chen kostenlos Mathematik-Nach-

hilfe. Für ihre Leistungen für die 

Schule wurde ihr das „Goldene Eh-

renzeichen für Verdienste um die Re-

publik Österreich“ verliehen. 

Ihre großen Verdienste um St. Jo-

hannes waren am 7. September auch 

Inhalt eines Gedichts, das ihr im 

Heim vorgetragen wurde: 

Liebe Helga! 

Du bist Mitarbeiterin von St. Johan-

nes fast schon von Anfang an, 

so viel wie Du hat in der Gemeinde 

noch kaum jemand getan. 

Die Sommerlager an der Adria sind 

bis heute bei uns unvergessen, 

dort gab es auch bei 40 Grad im 

Schatten täglich warmes Essen. 

Bis heute fragt man sich, wie es ge-

lang, dass alles schmeckte so fein – 

eine Prise Schweiß in der Soße wird 

schon d’rin g’wesen sein … 

Jahr für Jahr hast Du mit Hubert or-

ganisiert die Urlaube am Strand, 

da waren mehr als 200 Leute zwei 

Wochen lang ziemlich am Sand. 

Da gab’s keine Ausreden, wie „Krieg 

keinen Urlaub“, solche Lappalien, 

wer römisch-katholisch war, musste 

im Sommer mit nach Italien. 

Oft war es sehr heiß, doch Hubert 

hatte einen guten Ventilator, 

Du, Helga, bist herumgewirbelt, 

warst Manager und Kalkulator. 
 

Alle halfen dort kräftig mit, jeder 

Mitbruder und jede Mitschwester, 

die Arbeitszeit war italienisch: Ein 

Tag Küchendienst, 13 Tage Siesta. 

Niemand hat sich bei der Abwasch 

„geputzt“, Du hattest Geduld, 

wer die Teller zum Trocknen aufhing, 

also Akademiker, wurde eingeschult. 
 

Was allen gefiel, war dieses typisch 

italienische „dolce vita“ – 

mit Spaghetti, Gemeinschaft und 

vom Chianti unzählige Liter. 

Am Abend sah man Jugend und Gel-

sen hektisch ausschwirren 

und Eltern mit dem Pracker in der 

Hand nach beiden suchend herumir-

ren. 
 

Beim Ausflug nach Venedig zog’s die 

Damen zum Markt mit Gewande, 

derweilen johlten die Herren 

„O Kohle mio“ am Canale Grande. 

Zwei Wochen Italien – Sommer, 

Meer und Sonnenschein – 

stets nur eine Sorge: „Wieviel Markt 

geht in unser Auto hinein?“ 
 

Bei Kulturfahrten habt Ihr Italien be-

reist vom Ätna bis zum Po – 

Kreuzgänge, Fresken, Trullis, Nurag-

hen – en detail und en gros. 

Dein organisatorisches Talent war 

damals und ist bis heute ein Hit: 

„Alle Plätze sind zwar bereits voll, 

aber wir nehmen noch gern jeden 

mit!“ 
 

Ich war auch zwei Mal dabei und er-

wähne gern an dieser Stelle, 

mir hat’s gefallen in Rom – ich glaub‘, 

es spielte die Sixtinische Kapelle. 

Ich hatte Hunger, ging daher mit, als 

ich hörte „Letztes Abendmahl“, 

doch welch Enttäuschung: es gab 

kein Essen mehr im ganzen Saal! 
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Einmal im Jahr zog es Dich aber auch 

in die Berge, 

zu Pfingsten nach Weyer – in die Ju-

gendher-berge! 

Da tankten wir mit Freunden – äh – 

Heiligen Geist und frische Luft pur, 

alle bewegten zumindest die Kiefer-

muskeln in der Natur!  

 

Mehr als 150 Reisen und Ausflüge 

hast Du organisiert, 

der letzte hat uns vor drei Jahren 

nach Pannonhalma geführt. 

Für so viele unfallfreie Fahrten war 

dort Danken für Dich klar, 

wir bekamen in Ungarn Gottes Se-

gen – ob es „Urbi et Orban“ war? 

 

Du warst in St. Johannes stets, wie es 

so schön heißt, 

„Mädchen für alles“ oder besser ge-

sagt: „der gute Geist“. 

Wir haben hier viele Feste gefeiert, 

hatten miteinander viel Spaß – 

man sagt, in dieser Gemeinde weht 

der Heilige Geist aus dem Glas. 

 

Du hast viele Feste im Heim ausge-

richtet, die dürfen wir nicht verges-

sen: 

Wir danken Dir für unzählige gute 

Schmäuse, Mittag- und Abendessen. 

Da braucht’s viel Erfahrung und Ge-

lassenheit, da bist Du geeicht, 

wie beim biblischen Fischfang hat 

das Essen immer für alle gereicht. 

 

Deine Schweinsbraten sind ein wah-

res Gedicht für einen jeden, 

eine der größten Versuchungen der 

Menschheit seit dem Garten Eden. 

Du hast auch ein soziales Herz, 

machst für Schwester Theresia Pro-

paganda, 

und so loben und kennen sie Dich 

sogar auch im fernen Uganda.  

 

Das Organisieren von Spielenach-

mittagen hat Dir auch Zeit gekostet, 

doch Dein Motto war stets: Fang nie 

an aufzuhören; wer rastet, der rostet! 

Längst in Pension, bist Du ruhelos für 

uns da – gestern, heute und morgen, 

offenbar hattest Du auch in schwers-

ter Zeit nie genug eigene Sorgen! 

 

Dein Lebensmotto war stets: Sei 

g’scheit und lerne, 

hast in der Schule unterrichtet jahr-

zehntelang gerne. 

Da zogst Du voll Vergnügen die 

Wurzel aus a quadrat hoch pi, 

und vieles mehr, was man braucht – 

äh vergisst – sicher nie! 

 

Auch in St. Johannes bist Du immer 

die „Frau Professor“ gewesen, 

allzeit bereit, um Hausübungen und 

knifflige Beispiele zu lösen. 

Bis heute hilfst Du Schülern und 

gibst ihnen Nachhilfe gratis 

und löst dazwischen ein paar Sudo-

kus, damit Dir nicht fad is‘!  

 

Für all Deinen Einsatz, Dein Lebens-

werk, die schulischen Mühen, 

bekamst Du vor Jahren das Ehrenzei-

chen der Republik verliehen. 

Gäbe es ein solches auch bereits für 

unsere Gemeinde hier, 

wärest Du für Deine Leistung eine 

erste Anwärterin dafür! 

 

Heute gibt’s Festbeleuchtung auf 

Deiner Geburtstagstorte, 

85 Jahre Helga, davon 60 Jahre 

St. Johannes „forte“. 

Hab‘ Dank, dass Du nie gefragt hast, 

was es bringt, ob es lohnt, 

für die Hilfsbereitschaft, die wir von 

Dir sind immer gewohnt. 

 

Wir wünschen Dir alles Gute, viel Zu-

versicht für Morgen, 

mit Glück und Freude, bleib‘ von gu-

ten Mächten geborgen. 

Ohne Dich wäre St. Johannes nicht, 

was es ist, keine Frage, 

wir freu’n uns auf noch viele schöne 

gemeinsame Tage. 

 

Zum Schluss, denk‘ ich, lasst uns nun 

uns’re Gläser erheben 

und Dir, liebe Helga, zurufen: „Hoch 

sollst Du leben!“ 

Gott geb‘ Dir Gesundheit, darauf 

prosten wir Dir zu: 

Schön, dass es Dich gibt, HAPPY 

BIRTHDAY TO YOU!  

Gerhard Ruprecht 
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Wir trauern um Rudi Praschak 
Am 3. Juli starb der langjährige Leiter 

unseres früheren „Gemeindeparla-

ments“, Chorsänger, Kirchweihfest-

Conferencier, Sparvereins-Obmann, 

Veranstalter humorvoller Leseaben-

de und leidenschaftliche „Rosen-Ka-

valier“ Ing. Rudolf „Rudi“ PRASCHAK 

im 95. Lebensjahr. Auch wenn er mit 

seiner Gattin Friedl nach ihrer Über-

siedlung nach Ottakring und aus ge-

sundheitlichen Gründen zuletzt nur 

mehr selten nach St. Johannes kam, 

nahm er doch an der Entwicklung 

der von ihm mitaufgebauten Ge-

meinde bis zuletzt regen Anteil. 

Das Begräbnis am 25. Juli auf dem 

Ottakringer Friedhof leitete der Pfar-

rer seiner neuen Heimat-Gemeinde 

Alt-Ottakring, Thomas NATEK. Zwei 

Ministranten aus St. Johannes assis-

tierten ihm dabei, unser ehemaliger 

Kirchenchor unter der Leitung von 

Gerhard RUNSER sang dazu die  

beiden Lieder „Voll Vertrauen gehe 

ich“ und „Brüder, ruft in Freude, ja, 

der Herr ist nah!“ 

Die Abschiedsfeier war sehr stark 

von Rudis Glauben an die Auferste-

hung getragen, brachte aber auch 

die leutselige Stimmung zum Aus-

druck, die er als passionierter Heuri-

gen-Geher Zeit seines Lebens ver-

körperte. So passte es auch wunder-

bar in den Rahmen, dass in der Fried-

hofskapelle das „Hobellied“ und die 

„Reblaus“ erklangen.  

Als Vertreter der großen Familie – 

Gattin, sechs Kinder, 15 Enkel, 15 Ur-

enkel und ein Ururenkel – trugen die 

älteste Tochter Elisabeth und der 

jüngste Sohn Matthias dann einen 

sehr bewegenden Nachruf vor: 

Nachruf 
„Es war sehr schön, es hat mich sehr 

gefreut!“ Mit diesen Worten ist Ru-

dolf Praschak, unser lieber Gatte, Va-

ter, Großvater, Urgroßvater, Urur-

großvater und Freund am 3. Juli 2025 

um 20:13 Uhr von dieser Welt ins 

ewige Leben gegangen.  

1929 in einer gutbürgerlichen Fami-

lie in Ottakring geboren, war seine 

berufliche Laufbahn nach Abschluss 

des TGM eine sehr vielseitige: Firma 

Inges Klimatechnik und Firma Katlein 

in Wien, dann einige Zeit in Graz als 

Wochenpendler. Zurück in Wien, war 

er 25 Jahre lang Betriebsleiter der 

Firma Fritze, bevor er als Sicherheits-

ingenieur bei der EBS seine wohlver-

diente Pension antrat. Und vielleicht 

gerade weil er im beruflichen Umfeld 

viel mit giftigen und umweltschädli-

chen Stoffen zu tun hatte, war es ihm 

privat ein großes Anliegen, die 

Schöpfung zu bewahren.  

1950 lernte er durch eine gemein-

same Bekannte seine innig geliebte 

Friedl kennen und lieben. Geheiratet 

wurde 1953, und bereits 1954 kam 

das erste von sechs gemeinsamen 

Kindern zur Welt. 

Der Umzug in den 5. Bezirk 1968 

brachte für den begeisterten Sänger 

die Möglichkeit, in einem Chor zu 

singen. Mit dieser Chorgemeinschaft 

wurden auch viele Reisen unternom-

men, zahlreiche Veranstaltungen, 

wie Pfarrball und Kirchweihfest, aus-

gerichtet und unzählige Messen ge-

staltet. Seine Liebe zur Natur konnte 

er in vielen Wanderungen und Aus-

flügen mit dieser Gemeinschaft, aber 

auch mit seiner Familie ausleben.  

Rudi und Friedl fanden in der Seel-

sorgestation St. Johannes eine spiri-

tuelle Heimat und Rückhalt auch in 

schweren Zeiten. 

Nach dem Umzug nach Ottakring 

und nach mehr als fünfzig Jahren war 

es Papa immer wichtig, die Freunde 

aus diesem längst nicht mehr beste-

henden Chor regelmäßig zu treffen. 

In 71 Ehejahren war es sicher nicht 

immer ganz einfach – weder in der 

Beziehung noch mit den Kindern – 

aber als lebensfroher und kontakt-

freudiger Mensch verstand er es – 

meist ein Lied auf den Lippen – durch 

alle Tiefen zu tauchen. Ein Bier oder 

ein gutes Glaserl Wein – „um notlei-

dende Weinbauern zu unterstützen“ 

– halfen ihm dabei, den Humor nicht 

zu verlieren.  

Gefragt nach etwas, was ihnen von 

Opa in Erinnerung bleiben würde, 

bekam ich von meinen Kindern zur 

Antwort: Ringstraßen-Spaziergänge, 

und da alle Gebäude benennen kön-

nen, und: Grießkoch mit Dosensardi-

nen, Kabanossi mit Marillenmarme-

lade – weil: „Im Magen kommt eh al-

les zusammen“. Seine manchmal  

etwas eigenartigen Speisen-Zusam-

menstellungen konnten aber nicht 

vergessen machen, dass er alles 

liebte, was aus dem Wasser kommt. 

Fisch und Meeresfrüchte zählten zu 

seinen Lieblingsgerichten, die er 

auch noch bis wenige Tage vor sei-

nem Tod mit Genuss verspeiste.  

Neben Singen und Tanzen war Lesen 

und Vortragen seine große Leiden-

schaft. Seine Liebe zum Theater fand 

in zahllosen Besuchen mit seiner 

Frau und uns, seinen Kindern, seinen 

Ausdruck. Durch seine tägliche Zei-

tung informierte er sich über das 

Weltgeschehen genauso wie über 

Politik in Österreich und sportliche 

Ereignisse. Und als in höherem Alter 

seine Augen immer mehr den Dienst 

versagten, lernte er Gedichte aus-

wendig, um sie zum Besten geben zu 

können. Sein Geist blieb dadurch im-

mer wach und fit.  

In seinen letzten Monaten fiel alles 

zunehmend schwerer: das Hören, 

das Sehen, das Gehen und auch das 

Aufmerksamsein.  

Im Beisein seines ältesten Sohnes 

und seiner Friedl ging er friedlich 

heim mit den Worten: „Es war sehr 

schön, es hat mich sehr gefreut!“  

Weißt Du, warum wir Dich nie ver-

gessen werden? Wir haben Deine 

Stimme im Ohr, Dein Bild im Kopf – 

und Dich im Herzen! 
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Auszug aus einem MZ-Interview im Jahr 2000 

Du bist ein bekannter Verfechter für „Einkaufen im eige-

nen Land“. Fährst Du nie zum Shoppen ins Ausland? 

Jeder Österreicher erwartet sehr viel vom Staat (Pension, 

Krankenversorgung). Wer im Ausland einkauft, vermin-

dert das inländische Steuer-

aufkommen; das finde ich un-

solidarisch. Auch darf man 

sich dann nicht über das „Ge-

schäfte-Sterben“ im Inland 

wundern. 

Seit wann seid Ihr in unserer 

Gemeinde, und wie seid Ihr 

auf sie gestoßen? 

Wir sind im Jahr 1967 durch 

eine Schulkollegin unserer äl-

testen Tochter auf die Seel-

sorgestation aufmerksam ge-

worden. Bis dahin besuchten 

wir die Gottesdienste in St. Josef – wir haben ja gegen-

über der Kirche in der  

Schönbrunner Straße gewohnt. Die Messgestaltung war 

uns aber dort zu „altmodisch“. 

Du bist meines Wissens der letzte gewählte Vorsitzende 

unseres Gemeindeparlaments. Warum hast Du Dich da-

mals im Jahr 1970 dafür beworben? 

Als mündiger Christ in der Ge-

meinschaft wollte ich mitre-

den und mitgestalten. Damals 

war es mein Ziel, vor allem die 

Jugend zu gewinnen. Doch es 

wurde in diesem Bereich zu 

viel reglementiert.  

Du bist auch Gründungsmit-

glied des Sparvereins. Was 

war der Gründungsgedanke?  

Spare in der Zeit, dann hast du 

in der Not. 

Wie ist es zur Verbindung des 

Sparvereins mit der Nikolaus-

Aktion gekommen? 

Da die Sparvereins-Auszahlung alljährlich Anfang Dezem-

ber erfolgt, hatte der Herr Rektor die Idee, die Sparer zu 

bitten, einen Teil der Zinsen für die Nikolopackerl zu 

spenden. Zuletzt haben wir 112 Packerl vorbereitet. 

Wie bist Du zum „Rosenkavalier“ von St. Johannes ge-

worden? 

Ich küsse gerne … 

Also ehrlich: Aus Achtung und Bewunderung überreiche 

ich unseren Gruppenführern (vor allem -innen) am Ende 

eines Arbeitsjahres gerne die Blumengeschenke. Unser 

Herr Rektor meinte, ich hätte dafür die nötigen Fähigkei-

ten … 

Wie sind die „Humorvollen Lese-Abende“ entstanden? 

Die Idee dazu hatte Walter Kügele. Ich lese gerne vor, be-

sonders Wiener Mundart. Meine Lieblingsdichter sind 

Weinheber, Marzik und Krutisch. 

Was gefällt Dir an dieser Ge-

meinde, was weniger? 

Mir gefällt die Gemeinschaft, 

die hier gelebt wird. Es stört 

mich, dass im Heim – auch bei 

der Anwesenheit vieler Kinder 

– so viel geraucht wird. 

Welche Aktivitäten gehen Dir 

bei uns ab? 

Eventuell Wandertage oder 

Besuche kultureller Ereignisse 

in Wien. 

 

Welche Angebote nimmst Du besonders gerne in 

Anspruch? 

Den Sonntagskaffee, Tanzveranstaltungen und das „Tref-

fen bei Opernfreunden“. 

Wie beurteilst Du die aktuelle Situation der Kirche in Ös-

terreich? 

Nicht so schlecht, wie sie die 

Medien sehen. Aber wir soll-

ten uns etwas mehr von Rom 

verselbstständigen. 

Welche Hobbys hast Du? 

Wandern, Gartenarbeit, Thea-

terbesuche und Kulturführun-

gen. 

Was macht Dir die größte 

Sorge, wenn Du Zeitung liest 

oder an die Zukunft Deiner 

Enkel denkst? 

Die Nachkriegsgeneration ist 

im Wohlstand aufgewachsen 

und tut sich sehr schwer, Ab-

striche zu machen. Jeder will 

alles haben. Und dann kommt es zum Privatkonkurs. 

Sorgen bereitet mir auch die zunehmende Umweltver-

schmutzung. Wir sollten versuchen, Müll zu vermeiden, 

nicht alle Wege mit dem Auto fahren und mehr auf die 

Umwelt achtgeben. Zum Thema „Arbeitslosigkeit“ kann 

ich nur sagen, dass ich mich nie gescheut habe, auch die 

schmutzigsten Arbeiten zu verrichten. Meine Eltern hat-

ten ein Kohlegeschäft. Was mich stört, ist die „Handy-Ma-

nie“. Es piepst ständig und allerorts. Man wird überall be-

obachtet und ist immer erreichbar.  

Gerhard Ruprecht 

Beim Sparverein in den 70ern 

Eiserne Hochzeit zum 65. Ehejubiläum, 2018 
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Auftakt zum 60-Jahr-Jubiläum 

Die Festwochen begannen mit einem Oktoberfest 

Der 60. Geburtstag von St. Johannes 

wurde nicht nur an einem einzelnen 

Festtag, sondern mit Festwochen ge-

feiert. Diese begannen am 12. Okto-

ber mit einem „Oktoberfest“ und en-

deten am 23. November mit dem 

„Kirchweihfest“. 

Für den 12. Oktober hatte Ines Kern 

die „Zeitreise“ von St. Johannes im 

Stiegenabgang zur Kirche mit histo-

rischen Fotos dargestellt. Johannes 

Ruprecht präsentierte weitere Auf-

nahmen bei einer mit Musik unter-

legten Bilder-Dokumentation, die zu 

Messbeginn gezeigt wurde. Beide 

lösten lebhafte und auch wehmütige 

Erinnerungen, vor allem beim An-

blick von bereits verstorbenen Ge-

meindemitgliedern, aus.  

Der Gottesdienst wurde von Hans 

Bensdorp geleitet; Diakon Heribert 

Hrusa assistierte ihm dabei. Claus Ja-

novsky hielt eine zum Anlass pas-

sende Ansprache, in der er allen 

dankte, die zum Aufbau und zum 

Gedeihen der Gemeinde St. Johan-

nes beigetragen haben. Der Chor 

sorgte für die musikalische Umrah-

mung mit ausgewählten Liedern aus 

den einzelnen Jahrzehnten.  

Allein die Bilder und Lieder gaben 

schon einen Einblick in die laufende 

Entwicklung und die Vielfalt des Ge-

meindelebens. Diese spiegelte sich 

auch in den von Gemeindemitglie-

dern aus allen Altersstufen vorgetra-

genen Fürbitten wider, die Sie unten-

stehend nachlesen können. 

Da zur Messe auch viele ehemalige 

Gemeindemitglieder eingeladen wa-

ren, war die Kirche an diesem Tag so 

gut besucht wie schon lange nicht. 

Nach der Messe waren alle zu Speis‘ 

und Trank ins Heim eingeladen. Wie 

es sich für ein „Oktoberfest“ gehört, 

hatte Claus Janovsky Weißwürste 

vorbereitet, dazu gab es frische Bre-

zen, Bier und Sturm sowie das übli-

che Kirchencafé-Angebot mit Bröt-

chen, Torten und Säften. Und das al-

les zur Feier des Jubiläums gratis – 

als Dankeschön für den Beitrag jedes 

Einzelnen für die erfolgreiche Ent-

wicklung von St. Johannes. 

Zu dieser Zeit wurde noch mit Hoch-

druck an der MZ-Festschrift zum Ju-

biläum gearbeitet, die dann am 9. 

November, also genau in der Mitte 

der Festwochen, erschien. Wenn Sie 

diese noch nicht haben, sollten Sie 

sich rasch eine besorgen, solange 

der Vorrat reicht. Sie ist ein histori-

sches Dokument, das nicht nur die 

60-jährige Geschichte von St. Johan-

nes in Wort und Bild zusammenfasst, 

sondern auch in die Zeit zurückblickt, 

als es weder unsere Kirche noch un-

ser Heim, sondern Reinprechtsdorf 

und das Schloss Hundsturm gab. 

Wenn auch eine Feier in dieser Di-

mension an den kommenden Ge-

burtstagen von St. Johannes nicht 

realistisch ist, so waren sich alle 

Gäste an diesem Tag doch darüber 

einig, dass es ein solches „Oktober-

fest“, mit allem was dazugehört, ab 

nun in jedem Jahr geben sollte. 

Gerhard Ruprecht 

Fürbitten 

Monika Weiss 

Lieber Gott, wir danken für 60 Jahre 

der Gemeinschaft und des Glaubens 

in St Johannes und für die Menschen 

in unserer Gemeinde, die sich immer 

wieder aufs Neue einsetzen. 

Gib ihnen Kraft, Freude und Aus-

dauer, schenke uns einen neuen  
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Aufbruch und neue Ideen für die Zu-

kunft unserer Gemeinde, damit wir 

offen und bereit für neue Wege sind, 

um auch weiterhin ein Zeichen Dei-

ner Liebe zu sein. 

Günther Bacher 

Guter Gott, wir sind heute zusam-

mengekommen, um das 60-jährige 

Weihejubiläum unserer Kirche zu fei-

ern. Wir bitten Dich, lass die Men-

schen in St. Johannes weiterhin be-

müht sein, eine lebendige Gemeinde 

zu bleiben, damit durch unsere Got-

tes- und Nächstenliebe auch Fernge-

bliebene und Fernstehende angezo-

gen werden. 

Helga Wöber 

Gütiger und liebender Gott, Du hast 

vielen von uns eine Vertiefung und 

Verfestigung des Glaubens in einer 

lebendigen Gemeinde ermöglicht. 

Dafür möchten wir Dir heute danken. 

Gleichzeitig bitten wir Dich,  gib un-

serer Gemeinde ein gutes Weiterbe-

stehen, um auch zukünftigen Gene-

rationen eine Kraftquelle in Deinem 

Sinn zu schenken. 

Ilse Bobik 

Liebender Gott, ich bitte Dich um 

weitere Begleitung für St. Johannes. 

Vor nunmehr 40 Jahren lernte ich 

diese Gemeinde, die ich bald als Ur-

gemeinde bezeichnete, kennen. 

Durch die Individualität und das 

auch Anders-Sein spürte ich die 

Nähe des Glaubens. Zeige uns den 

Weg im Glauben und in der Nächs-

tenliebe, damit diese Deine Ge-

meinde noch lange bestehe. 

Johannes Ruprecht 

Liebender Gott, Du schenkst Leben 

und Zukunft. Wir bitten Dich für un-

sere Gemeinde: Lass sie ein Zuhause 

bleiben für alle Generationen. 

Schenke insbesondere unseren Kin-

dern, Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen Freude am Glauben – 

und Menschen, die sie begleiten und 

ermutigen. Erfülle uns alle mit Dei-

nem Geist, damit wir gemeinsam die 

Gemeinde St. Johannes von morgen 

gestalten. 

 

Die Ansprache von Claus 

Janovsky wurde bereits in der im 

November erschienen Festschrift 

der MZ zum 60-Jahr-Jubiläum 

von St. Johannes abgedruckt. 
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Genügsamkeit und Verantwortung 

Das Erntedankfest 

In jeder Messfeier danken wir Gott 

für Brot und Wein; gleichsam stell-

vertretend für alles, was wir zum Le-

bensunterhalt brauchen und von 

Gott geschenkt bekommen. Einmal 

im Jahr stellen wir den Dank für die 

Früchte der Erde und der menschli-

chen Arbeit besonders in die Mitte. 

Das Erntedankfest am 19. Oktober 

erinnerte uns aber auch an unsere 

Verantwortung, die wir für die Natur 

und Umwelt tragen.  

In traditioneller Weise wurde in 

St. Johannes nicht nur für das tägli-

che Brot gedankt, sondern auch für 

jene gesammelt, denen es nicht so 

gut wie uns geht – für das Mutter-

Kind-Heim in der Arbeitergasse. Und 

am Ende durften sich die Messbesu-

cher an von Yasi Bacher gebackenen 

Keksen erfreuen. 

Predigt von Hans Bensdorp 

Sehr selbstsicher und von sich selbst 

überzeugt, stellt sich in der heutigen 

Lesung die Weisheit vor. Sie sagt, sie 

sei schon da gewesen, bevor Gott 

angefangen hat, die Welt zu erschaf-

fen. Weisheit, das ist mehr als Klug-

heit und Intelligenz, mehr als Refle-

xion und Kalkül. Weisheit erfasst das 

Ganze, sieht in die Tiefe, erahnt Wir-

kungen und Perspektiven, die nicht 

auf der Hand liegen. 

Wir feiern heute Erntedank. Natürlich 

danken wir Gott für all das, was wir 

aus der Natur bekommen haben. Es 

geht aber nicht nur um Lebensmittel, 

sondern auch um viele andere 

Dinge, die die Natur uns gibt – oder 

anders gesagt: die wir von der Natur 

nehmen. 

Wie gehen die Menschen da vor? – 

Oft brutal. 

Für viele ist die Natur eine Sache, die 

man möglichst gut und gewinnbrin-

gend ausnützen soll und kann. Die 

Frage ist, was man herausholen 

kann, wie man Ertrag und Effizienz 

steigern kann. Oft geht es nur um 

Gewinne. Klima oder Artenschutz, 

Renaturierung oder Nachhaltigkeit 

werden (sogar nach den letzten Wet-

terkatastrophen) kaum beachtet. 

Könnte es sein, dass heute Weisheit 

nötig wäre? Dass wir die Welt mit 

den Augen der Weisheit betrachten 

sollten? 

Vielleicht hat unsere Zeit auf die 

Weisheit vergessen? Können wir 

noch spüren, wie alles mit Weisheit 

gemacht ist und wie kostbar, schüt-

zenswert und einmalig unsere Um-

welt ist? Was könnten wir von der 

Weisheit lernen? 

Mir fallen dazu einige Schlagwörter 

ein: 

Genügsamkeit: Das heißt: spüren 

wann es genug ist, und nicht mehr 

verbrauchen als nötig. 

Ehrfurcht: Wer mit weisen Augen auf 

die Natur schaut, erkennt ihre Ein-

maligkeit, aber auch ihre Zerbrech-

lichkeit und Verletzbarkeit. 

Verantwortung: Wer die Weisheit 

findet und entdeckt, dass er selbst 

ein Teil dieser wunderbaren Schöp-

fung ist, kann sensibel und rück-

sichtsvoll mit der Natur umgehen. 

Da fällt natürlich auch hinein, dass 

der Umgang mit der Natur anderen 

nicht schaden darf. 

Die Frage, ob wir weise sind im Um-

gang mit der Natur, stellt sich auch 

jedem Einzelnen von uns. Nicht im 

Großen, sondern im Kleinen, im All-

täglichen: Was kaufen wir ein? Wie-

viel davon? Denken wir nach, woher 

es kommt? Ob es gut oder schlecht 

für die Umwelt ist? 

Danke! 

Ich freue mich, stolz mitteilen zu dür-

fen, dass trotz der finanziell schwie-

rigeren Lage neben Sachspenden 

auch 770 Euro in bar gesammelt 

wurden. Diese Summe wurde wie 

bisher zu 10 Euro-Lidl-Gutscheinen 

„umgeformt“. Das brachte wieder 

viel Freude ins Mutter-Kind-Heim! 

Ich darf den Dank an Euch, liebe 

Freunde, gerne weitergeben. 

 

Franz Zalabay 
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„Dankbar sein, genießen und teilen!“ 

Am Nationalfeiertag feierten wir mit Dechant Gerald Gump 

Der Nationalfeiertag am 26. Oktober 

fiel heuer auf einen Sonntag. Und es 

gab auch ein Jubiläum zu feiern: Vor 

70 Jahren wurde die österreichische 

Neutralität beschlossen, verließ der 

letzte Soldat der Alliierten das 

Land. 

Eine weitere Besonderheit an die-

sem Sonntag: Wir feierten den 

Gottesdienst mit unserem Dechant 

für den 4. und 5. Bezirk, Mag. Ge-

rald Gump. Dieser nützte die Gele-

genheit, um uns Mut zu machen, 

als Gemeinde weiter unseren Weg 

zu gehen. Bereits bei seiner Begrü-

ßung bedankte er sich für den 

morgendlichen Empfang in unse-

rer Kirche mit herzlichen Worten: 

„Ich habe mich sehr gefreut, wie 

ich heute in Eure warme Kirche ge-

kommen bin und mit den Worten 

‚Schön, dass Du da bist‘ begrüßt 

worden bin!“ 

Seine Predigt begann er damit, 

dass jeder von uns ein Dankgebet 

sprechen könnte: „Danke dafür, 

wie gut’s mir geht. Danke dafür, dass 

ich hier in St. Johannes z’haus bin, wo 

man weiß, wie man Messen feiert. 

Danke dafür, dass ich in Österreich 

lebe, wo es Frieden gibt. Danke da-

für, dass ich eine gute Bildung habe!“ 

Und er lud ein, das auch zu genießen, 

ohne aber auf die herabzuschauen, 

denen es nicht so gut geht oder die 

weniger aus ihrem Leben gemacht 

haben: „Drei Sachen sind wichtig: 

Dankbar sein, genießen und teilen, 

damit auch andere was davon ha-

ben!“ 

Die Sonntagsmesse wurde (außer-

planmäßig) von unserem Chor musi-

kalisch gestaltet. 

Am Ende der Messe wurde nicht nur 

Dechant Gerald Gump für sein Kom-

men, sondern auch unserem Diakon 

Heribert Hrusa dafür gedankt, dass 

er in seinem Heimaturlaub zwei Mo-

nate lang maßgeblich in St. Johannes 

mitgewirkt hatte. Dieser meinte, es 

sei für ihn nun wieder Zeit zu gehen, 

er habe sehr gerne mit uns gefeiert 

und auch in unserem Chor mitge-

sungen und er bat uns, seine Schule 

in Ecuador auch weiter zu unterstüt-

zen. 

Auf spontanen Wunsch von Dechant 

Gump, der die Chorleiterin nach ei-

nem Segenslied fragte, wurde Heri-

bert mit dem Lied „Möge die Straße 

uns zusammenführen“ für die Rück-

kehr zu seinem Herzensprojekt in 

Ecuador sehr emotional verabschie-

det. 

Anschließend war beim Kirchencafé 

im Heim Zeit für ein Gespräch mit 

Dechant Gerald Gump. Und dass die-

ser einer der Letzten war, der das 

Heim verließ, mag ein Indiz dafür 

sein, dass er sich bei uns offenbar 

sehr wohl gefühlt hatte,  

Fürbitten aus der Messe 

Heute ist Nationalfeiertag. Der 

Tag, an dem 1955 die österreichi-

sche Neutralität beschlossen 

wurde. Herr, schenke allen Men-

schen in unserem Land Frieden, 

soziale Gerechtigkeit und Tole-

ranz. 

Für die Regierenden in Österreich: 

Dass Zusammenarbeit und Ver-

trauen zwischen den politischen 

Parteien und Interessensvertre-

tungen möglich sind. 

Für die Menschen, die in der Uk-

raine oder in Gaza leben: Zeige 

den Politikern Wege zu einem 

dauernden Frieden. 

Schau auf alle Menschen, die von 

anderen klein gemacht und zu-

rückgesetzt werden. Lass sie Soli-

darität und Unterstützung erfah-

ren. 

Schau auf alle Menschen, die sich 

selbst erhöhen und auf andere her-

abschauen. Lass sie ihre Grenzen er-

kennen und lehre sie Barmherzigkeit. 

Schau auf all jene, die bereits zu Dir 

heimgegangen sind: Lass sie teilha-

ben am ewigen Leben im Glanz Dei-

ner Herrlichkeit. 

Gerhard Ruprecht 
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Allerheiligen und Allerseelen 

 

Allerheiligen 

Einleitung 

Allerheiligen ist ein großes Fest der 

Hoffnung. Aber es ist kein Tag für die 

wenigen „Perfekten“, sondern für 

alle, die ihr Leben nach dem Evange-

lium ausrichten, die sich mühen, lie-

ben, trösten, glauben, zweifeln und 

hoffen.  

Wir denken an die vielen bekannten 

und unbekannten Menschen, in de-

ren Leben Gottes Licht aufleuchtete.  

Und wir lassen uns daran erinnern: 

Auch wir sind zur Heiligkeit berufen, 

hier und heute, mitten im Alltag. 

So beginnen wir diese Feier, dankbar 

für das Zeugnis der Heiligen, offen 

für Gottes Gegenwart und bereit, uns 

neu von seiner Liebe verwandeln zu 

lassen. 

Präfation 

Wir danken Dir, guter Gott, für die 

Menschen, die glaubwürdige Zeu-

gen Deines Reiches hier auf Erden 

waren. 

Wir danken für alle, die ihr Leben an 

den Seligpreisungen ausrichteten, so 

dass die Armen Heil, die Trauernden 

Trost und die Leidenden Gerechtig-

keit erfahren durften. 

Wir danken Dir für die Menschen, die 

gewaltlos, barmherzig und lauteren 

Herzens sind. 

Wir sind dankbar für jene, die Frie-

den stiften und trotz Verfolgung 

hungern und dürsten nach Gerech-

tigkeit. 

Wir glauben, dass ihr Leben heilend 

wirkt in der Kälte und im Dunkel der 

Welt. 

Deshalb dürfen wir sie Heilige nen-

nen. Mit ihnen loben und preisen wir 

Dich! 

Allerseelen 

Einleitung 

Der Allerseelentag ist der stillen Erin-

nerung an unsere Toten gewidmet. 

Wir gedenken der guten Tage, die 

wir mit ihnen verbringen durften. Wir 

fühlen uns mit ihnen stets verbunden 

und glauben, dass Gott ihnen das 

ewige Leben schenkt. 

Segen 

Gott, der alle unsere Wege begleitet, 

fasse uns an der Hand. 

Er lasse uns spüren, dass er auch den 

Weg der Trauer mit uns geht. 

Er helfe uns, den kostbaren Schatz 

der Erinnerung an verstorbene Men-

schen zu bewahren. 

Er richte uns auf, damit wir wieder 

den Weg sehen, der uns in die Zu-

kunft führt. 

Er schenke uns Zuversicht, die richti-

gen Entscheidungen im Leben zu 

treffen. 

Am Friedhof 

Menschen eilen scharenweise 

hin zum Friedhof jedes Jahr, 

zum Gedenken an die Liebsten, 

mit denen man einst glücklich war. 

 

Allerheiligen und Allerseelen, 

da wird an den Tod gedacht, 

Lichter, Blumen und Gestecke 

werden an das Grab gebracht. 

 

Abends flackern hell die Kerzen, 

man steht am Grabe, geht in sich, 

plötzlich stellt man sich die Frage, 

wann kommt der Tod, wann holt er 

mich? 

 

Ruhe und ganz sanfte Stille 

machen sich in einem breit, 

und am Heimweg aus dem Friedhof 

fühlt man sich leicht – fast befreit. 

Franz Trainacher, Kronen Zeitung, 

1.11.2025 

Wenn es dunkel wird 

Gott, wenn es dunkel wird, weil ein 

Mensch aus unserem Kreis gestor-

ben ist, dann brauchen wir Dein 

Licht, das unsere Herzen tröstet, 

wärmt und ihnen Halt schenkt. 

Gott, wenn es dunkel wird und wir 

traurig darüber sind, dass wir einen 

Menschen verloren haben, dann 

brauchen wir Dein Licht, das unsere 

Herzen mit Dankbarkeit und der 

Hoffnung auf ein Wiedersehen er-

füllt. 

Gott, wenn es dunkel wird, weil wir 

meinen, etwas übersehen, falsch ge-

macht oder versäumt zu haben, 

dann brauchen wir Dein Licht, das 

unsere Herzen mit Vergebung um-

hüllt. 

Gott, wenn es dunkel wird, weil wir 

wissen, dass auch unser Leben ein 

Ende hat, dann brauchen wir Dein 

Licht, das unseren Herzen sagt, dass 

wir uns vor dem Tod nicht fürchten 

müssen, weil er nur ein Durchgang 

ist – hinein in eine Welt voll Herrlich-

keit und Freude. 

Gott, immer, wenn es dunkel wird, 

dann bitten wir um Dein Licht. 

Nach Marianne Pichlmann 

An diesen beiden Tagen feierten wir die Gottesdienste mit unserem Ehrenrektor Hans Bensdorp. 

Zu Allerseelen wurden am Altar Kerzen für unsere verstorbenen Gemeindemitglieder und Angehörigen 

angezündet. Lesen Sie im Folgenden einen Auszug aus den Messtexten dieser beiden Tage. 
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Niemals wieder! 

Erinnerung an die Reichspogromnacht 

Am 9. November war in St. Johannes 

ein doppelter Gedenktag:  

Der liturgische Kalender sah die Feier 

der Weihe der Lateran-Basilika vor – 

der ältesten Kirche Roms, die „Mut-

ter aller Kirchen" genannt wird. Um 

324 n. Chr. wurde sie geweiht und – 

weil der Kaiser dort getauft wurde – 

Johannes dem Täufer gewidmet. Die 

Lateranbasilika ist die eigentliche 

Kirche des Papstes, des Bischofs von 

Rom, nicht der Petersdom! 

Für uns war es aber auch ein Tag der 

Erinnerung an die Reichspogrom-

nacht 1938, als in Wien Synagogen 

brannten, als jüdische Menschen ge-

schlagen, verschleppt und ermordet 

wurden. 

Dazu Hans Bensdorp in seiner Einlei-

tung: „Unsere Gebete verbinden 

heute das liturgische Fest mit dem 

Gedenken an die Zerstörung von Or-

ten jüdischen Glaubens und Lebens. 

Möge unser Erinnern zur Umkehr 

und zum Frieden führen. Wir entzün-

den jetzt sechs Kerzen – in Erinne-

rung an die sechs Millionen jüdi-

schen Opfer der Shoah.“ 

 

Dabei wurden Texte zur Erinnerung 

und Bitten vorgetragen: 

Wir gedenken der Kinder, Frauen 

und Männer, deren Leben in der 

Pogromnacht und den Jahren da-

nach ausgelöscht wurde. Wir erin-

nern uns an zerstörte Synagogen in 

der Siebenbrunnengasse, Seitenstet-

tengasse, Turnergasse und Tempel-

gasse. Wir erinnern uns an zerstörte 

Häuser des Lernens, des Gebets, der 

Hoffnung.  

Wir denken an das Schweigen vieler, 

wo Worte nötig gewesen wären ... 

an das Wegsehen, wo Mut gefehlt 

hat ... 

an alle, die zu spät begriffen haben ... 

Wir schweigen – damit die Stimmen 

der Vergangenheit hörbar bleiben. 

 

Wir beten für die jüdischen Gemein-

den in unserer Stadt – für Vertrauen, 

Respekt und geschwisterliche Nähe.  

Für alle, die Orte des Gebets aufsu-

chen, dass ihre Freiheit gewahrt 

bleibt.  

Für unsere Gesellschaft – dass Erin-

nerung nicht verdrängt, sondern 

Verantwortung stärkt. 

Für alle, die sich heute gegen Antise-

mitismus, Hass und Gewalt einset-

zen.  

Für alle Notleidenden dieser Welt, 

besonders für die Kinder und Ju-

gendlichen, die in Gewalt und Armut 

aufwachsen. 

Für alle Trauernden und für jene, die 

von Sorge und Zukunftsängsten be-

lastet sind. 

Die ehemalige Synagoge in Margareten 

Der Kaiser Franz Joseph-Regierungs-

jubiläums-Tempel (kurz Jubiläums-

tempel, auch bekannt als Synagoge 

Siebenbrunnengasse) war eine Syna-

goge des Vereins Beth Aharon in der 

Nähe unserer Kirche, in der Sieben-

brunnengasse 1a. 

Der Verein Beth Aharon wurde 1875 

gegründet und ließ sein Bethaus zwi-

schen 1907 und 1908 nach Plänen 

von Jakob Gartner errichten. Die Sy-

nagoge wurde zu Ehren des 60. 

Thronjubiläums von Kaiser Franz Jo-

seph  eingeweiht. Neben dem Bet-

raum befand sich in ihr auch eine 

Talmud-Thora-Schule. Die Synagoge 

wurde in der Pogrom-Nacht vom 9. 

auf den 10. November 1938 durch 

Brandstiftung zerstört. 

Aktuell befindet sich an dieser Stelle 

ein Wohnbau. Eine Gedenktafel für 

den ehemaligen Tempel ist an der 

Fassade des linken Nachbarhauses 

(Justizanstalt Wien-Mittersteig) an-

gebracht. 

Seit 2011 erinnert 

eine 2,5 m hohe 

Glastafel an der 

Ecke Siebenbrun-

nengasse/ Nikols-

dorfer Gasse an 

die Synagoge. 

Sie steht in etwa 

an der Stelle, von 

der aus das darauf 

abgebildete histo-

rische Foto der Sy-

nagoge aufge-

nommen wurde. 

Seit dem 8. November 2018 markiert 

zudem, so wie vor allen anderen zer-

störten Synagogen in Wien, vor dem 

heutigen Wohnbau eine Lichtsäule in 

Form eines verschlungenen David-

sterns den Ort des ehemaligen Ge-

betshauses. 

Gerhard Ruprecht / Wikipedia 

https://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_Gartner
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Joseph_I._(%C3%96sterreich-Ungarn)
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Joseph_I._(%C3%96sterreich-Ungarn)
https://de.wikipedia.org/wiki/Talmud
https://de.wikipedia.org/wiki/Thora
https://de.wikipedia.org/wiki/Justizanstalt_Wien-Mittersteig
https://de.wikipedia.org/wiki/Davidstern
https://de.wikipedia.org/wiki/Davidstern
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Es war eine tolle „Zeitreise“ 

Große Begeisterung beim Jubiläums-Kirchweihfest 

Aus Anlass des 60. Geburtstags un-

serer Gemeinde durften wir heuer 

Kirchweih-Festwochen feiern. Diese 

begannen am 12. Oktober mit einer 

vom Chor gestalteten Messe und en-

deten am Wochenende vom 22. und 

23. November mit den traditionellen 

Theater-Shows im Heim (siehe den 

separaten Bericht) und einem von 

der Live-Rhythmus-Gruppe begleite-

ten Gottesdienst. 

In der Zeit dazwischen war der Stie-

genabgang in die Kirche unter dem 

Titel „Zeitreise“ mit Fotos über das 

Gemeindeleben in den vergangenen 

sechs Jahrzehnten von Ines Kern 

wunderschön dekoriert worden und 

eine Jubiläums-Festschrift der MZ 

mit einem historischen Rückblick auf 

den Werdegang von St. Johannes er-

schienen. 

Mittlerweile ist der Applaus der 

Show-Besucher im Heim bereits ver-

klungen – doch die Erinnerung wirkt 

bei vielen noch nach. 

Es ist unserer „Jugend“ wieder gelun-

gen, ein tolles Programm auf die 

Bühne zu zaubern. Drei Monate lang 

wurden in den verschiedenen Grup-

pen die einzelnen Sketches geprobt 

und von Ilse Bobik und Verena Rup-

recht Kostüme geschneidert und 

Bühnenbilder gebastelt. Auch grö-

ßere Probleme – in der Küche des 

Heims war nach einem Wasserscha-

den in der Wohnung darüber der 

Verputz von der Decke gerieselt – 

konnten noch rechtzeitig vor den 

Aufführungen behoben werden, 

Martin Schild reparierte auch noch 

eine der WC-Türen.  

Und so wurde bei zwei Shows am 

Samstagabend und Sonntagnach-

mittag jeweils wieder drei Stunden 

lang kurzweiliges Programm gebo-

ten. 

Es mag Besucher geben, die sich 

noch an Auftritte des Kindergartens 

und von insgesamt mehr als 100 

Darstellern erinnern können. Doch 

statt die Vergangenheit zu verklären, 

dürften sich auch diese Besucher 

über die positive Entwicklung auf der 

Zeitreise von St. Johannes gefreut 

haben. Mittlerweile ist es im Heim 

deutlich gemütlicher geworden: 

Statt lehnenlosen Bänken stehen 

nunmehr fast durchwegs bequeme 

Sessel zur Verfügung, und es ist 

mehr Platz zum Genießen und Luft 

zum Atmen.  

Das gesamte Programm wird nun 

professionell präsentiert. Der Mode-

rator Florian „Flo“ Mayer führt nicht 

nur humorvoll und schlagfertig 

durch das Programm, er be“zaubert“ 

sein Publikum jedes Jahr aufs Neue. 

Auch einzelne Darsteller sind solche 

„Originale“ geworden, dass sie be-

reits Auftritts-Applaus ernten und 

verlässlich für gute Unterhaltung 

sorgen. Es gibt keine unfreiwilligen 

Pausen und „Leerläufe“, kaum ein 

„Mitleiden“ mit textvergessenen 

Darstellern mehr, Dutzende Textpro-

ben in den Wochen davor machen 

sich da bezahlt. Auch wird für Ab-

wechslung durch Einsatz verschiede-

ner Medien gesorgt, etwa durch auf 

der Leinwand gezeigte Videoaufnah-

men.  

Bühneneffekte, wie zum Beispiel die 

– offenbar vom Pumuckl - unsichtbar 

in die Luft gezogene Blumenvase 

werden mit einfachen technischen 

Mitteln gebastelt. Beleuchtung und 
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Toneinspielungen – an den Reglern 

Martin Vyskocil – brauchen den Ver-

gleich mit einem Theater kaum mehr 

zu scheuen. 

Viele Kleinigkeiten müssen vorberei-

tet werden, die kaum jemand sieht: 

So werden selbst die Garderoben-

blocks Nummer für Nummer einzeln 

und eigenständig gedruckt und zu 

Blocks zusammengeklebt, weil es 

diese im Handel nicht mehr gibt oder 

sie dort einfach zu viel kosten. Natür-

lich „lebt“ das ganze Kirchweihfest 

auch von den Torten- und Kuchen-

spenden vieler Gemeindemitglieder, 

die jedes Jahr dafür backen, dass 

dem Publikum dann nicht nur die 

Augen, sondern auch das Wasser im 

Mund übergehen.  

Apropos: Was wäre ein Kirchweihfest 

ohne ein köstliches Festmahl: Am 

Samstag verwöhnte heuer Ilse Bobik 

mit einem saftigen Gulasch und am 

Sonntag Karlheinz Mayer mit seinem 

Team mit einem herzhaften Kirtags-

bratl.  

Auch die Tombolapreise sind mitt-

lerweile deutlich höherwertig gewor-

den, dem Team um Marianne Trum-

mer sei Dank für die mühevolle Vor-

bereitung. Das Kirchweih-Team 

schreibt jedes Jahr unzählige Thea-

ter, Fußballvereine, Institutionen und 

Museen an, um Karten für die Tom-

bola zu „erschnorren“, die den Ge-

winnern dann auch wirklich Freude 

machen. 

Das Kirchweihfest ist für St. Johannes 

jedes Jahr ein Großereignis. Es 

braucht wochenlange Vorbereitun-

gen, Hirnschmalz und handwerkliche 

Fähigkeiten, um ein tolles Programm 

– jedes Jahr unter einem anderen Ti-

tel, heuer „Zeitreise“ – bieten zu kön-

nen. Es ist ein logistisches Meister-

werk und erfordert viele Hände, da-

mit rechtzeitig alles fertig ist und 

klappt. Ein großes Dankeschön an 

Johannes Ruprecht und Florian 

Schild für die Gesamtorganisation! 

Immerhin kommen an dem einen 

Wochenende im November etwa 

drei Viertel so viele Euro zusammen 

wie die Einnahmen aus dem „Klingel-

beutel“ des ganzen Jahres ausma-

chen – eine nicht wegzudenkende fi-

nanzielle Basis für unser Heim. 

Wir dürfen uns ehrlich darüber 

freuen, dass der Generationenüber-

gang in der Leitung dieses Großer-

eignisses auf der 60-jährigen „Zeit-

reise“ von St. Johannes so gut gelun-

gen ist und die heutige „Kirchweih-

Jugend“ ihre Aufgabe sehr ernst 

nimmt und trotzdem sichtlich Spaß 

daran hat.  

Zu den Heim-Veranstaltungen an 

diesem Wochenende sind jedenfalls 

etwa drei Mal so viele Leute gekom-

men als durchschnittlich zur Messe 

in die Kirche. 

Gerhard Ruprecht 

PS: Zu Beginn der Kirchweih-Fest-

wochen sollten die Kirchenbesucher 

aufschreiben, warum St. Johannes 

etwas Besonderes für sie ist. Die 

Antworten konnten Sie bereits in der 

Festschrift der MZ lesen, die im 

November erschienen ist. Am Ende 

der Festwochen fand die Verlosung 

der dafür versprochenen Preise statt. 

Es gab drei Kirchencafé-Gutscheine 

je 20 Euro – in Summe also zum 

Jubiläum passende 60 Euro – zu 

gewinnen. Die Preisträger sind: Ilse 

Bobik, Johann Sauerwein und Astrid 

Bobik. Herzliche Gratulation! 

„Vorhang auf“ zur Show-Bühne 

Großes Theater beim Kirchweihfest 

Das Kirchweih-Theater von St. Jo-

hannes ist jedes Jahr ein spektakulä-

res „Happening“, wie wir jungen 

Leute sagen: Für jede und jeden war 

wieder etwas dabei.  

Die Eröffnung wurde von Sophie 

Malinowsky, Johanna und Julia 

Trummer tänzerisch gestaltet. In 

schwarzen Kostümen und mit wei-

ßen Hüten und Handschuhen zeig-

ten sie eine bemerkenswert gut ein-

studierte und synchrone Choreogra-

fie, die zu dem eigens dafür kompo-

nierten Lied von Verena und Johan-

nes Ruprecht schnell Festtagsstim-

mung aufsteigen ließ. 

 

Mit dem verdienten Applaus für die 

Mädchen trat dann der allseits be-

liebte und mittlerweile langjährige 

Moderator des Kirchweihfestes auf: 

Florian Mayer. Er begrüßte die Gäste 

herzlich, bevor er zu einem Video 

über 60 Jahre St. Johannes überlei-

tete. Dabei kam es allerdings ver-

meintlich zu „technischen Schwierig-

keiten“, welche Markus Nosoli im Vi-

deo „gefangen“ nahmen. Zusammen 

mit den Beatles performte er dann 

das Lied „Yesterday“, während der 

Großer Andrang bei der Ausgabe der Tombolapreise 
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Rückblick startete. Die liebevoll aus-

gewählten Bilder und Filmsequenzen 

zeigten den Beginn und die Entwick-

lung unserer Gemeinde. Von den 

ersten Besuchen in der neuen Kirche 

über Veranstaltungen im Heim bis 

zum jüngsten Pfingstfest boten sie 

einen lebendigen Streifzug durch 

sechs Jahrzehnte gemeinsamen 

Glaubens und Miteinanders. Das Vi-

deo war somit auch ein Dank an all 

jene Menschen, die die Gemeinde 

aufgebaut und mitgestaltet haben. 

Nach diesem sentimentalen Sprung 

in die Vergangenheit boten Florian 

und Martin Schild bei einem Beislge-

spräch eine humoristische Einlage. 

Durch die gespielte Alkoholisierung 

kam es zu Missverständnissen, als 

etwa Florian keine „Uhr an“ hatte 

und sein Bruder Martin sich wun-

derte, was seine „Uhrahnen“ damit 

zu tun hatten. 

 

Es folgte ein Redeseminar, bei dem 

Johannes Ruprecht eine Rede von 

Stephan Schuller analysierte. Dieser 

stellte darin eine aufgezeichnete Vi-

deoszene dar und bewegte sich ab-

sichtlich ruckartig und abgehackt – 

ganz so, als würde ein altes Video 

gerade stocken. 

 

Immer wenn „Seminarleiter“ Johan-

nes das vermeintliche Video stoppte, 

erstarrte Stephan auf der Stelle. 

Nachdem dieser die ganze Zeit kriti-

siert wurde, schaffte er es schluss-

endlich, sich aus seinem Video zu 

befreien, und pausierte ab jetzt Jo-

hannes, der nun in unterhaltsamer 

Weise darin gefangen war. 

Im Stück Wir gratulieren per Video 

wollten Julia und Zoltán Torma-

Sturm ein Grußvideo für ihre imagi-

näre Nichte zur Hochzeit drehen. 

Leider wussten die beiden nicht, wie 

man die Kamera verwendet, und 

dass man davorstehen muss, um 

auch wirklich im Bild zu sein – was zu 

einem sehr lustigen Sketch führte. 

Die gut gemeinten Ratschläge zum 

Thema Ehe endeten allerdings in ei-

nem gespielten Streit zwischen den 

beiden Darstellern. Ob ihre Nichte 

dieses Grußvideo jemals erhalten 

hat, wurde leider nicht aufgeklärt. 

 

Bei Kinderhelden von damals erfuhr 

man, wie es Pippi Langstrumpf, 

Wickie, Heidi und anderen früheren 

„Stars“ heute geht: Sie stehen am 

Abstellgleis und leiden darunter, 

dass sie alt geworden sind: Pippi hat 

sich das Kreuz beim Heben ihres 

Pferdes verrissen, Wickie wurde von 

seiner Freundin Ylvi verlassen, und 

Heidi hat ein gehöriges Alkohol-

problem. 

 

Höhepunkt dabei war der Auftritt 

von Gerhard Ruprecht als fauler Willi, 

der aus dem Kreisverkehr, der auf 

der früheren Klatschmohnwiese 

gebaut wurde, fast nicht mehr 

herausgefunden hat. 

Nachdem man sich in der ersten 

Pause mit Würsteln, Bier und Toast 

gestärkt hatte, ging es auch schon 

weiter mit Der letzte Quadratmeter 

Grün. Dieses sozialkritische Stück 

handelte von einem dystopischen 

Wien, in dem alles zubetoniert wor-

den ist – bis auf eben den letzten 

Quadratmeter Grün, der zu horren-

den Preisen als Erholungsparadies 

verkauft wird. Eine Passantin (Han-

nah Reindl) beispielsweise genoss 

ihre zehn Minuten für 450 Euro im 

Grünen sehr und wurde nicht ent-

täuscht: Genau wie früher im richti-

gen Wald hatte sie kein einziges 

Schwammerl gefunden. 

 

Danach drängten sich Helene Reindl, 

Philipp Schuller, Annalisa Ruprecht 

und Thomas Nosoli in dem eng ein-

gezäunten „Park“, in dem sie tun-

lichst darauf achten mussten, nie-

manden zu verlieren. Und trotz des 

großzügig versprühten Insekten-

sprays wurde einer am Ende doch 

von einer Biene gestochen. Der Senf, 

den ihm seine Frau versehentlich 

statt Fenistil gab, machte das Chaos 

komplett! 

 

Danach betraten die selbsternann-

ten Golden Girls die Bühne: Eva Li-

wanetz-Sauerwein, Karin Schröder, 

Heidelinde Spangl und Anneliese 

Zöttl. Was auf den ersten Blick sim-

pel und gemütlich wirkte, entpuppte 

sich spätestens beim Mitmachen als 

durchaus koordinativ anspruchsvoll. 

Auch ich muss berichten, dass ich es 

trotz meines jungen Alters motorisch 

kaum geschafft habe, mit den Gol-

den Girls im Takt zu bleiben. 
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Diese bewiesen mit ihrer ansteckend 

fröhlichen Perfomance, dass Tanz 

keine Frage das Alters, sondern der 

guten Laune ist. 

 

Danach gab es etwas zu sehen, was 

beim Kirchweihfest noch nie gezeigt 

wurde: ein Tatort mit Babys. Wirklich 

– in diesem Video spielten die jüngs-

ten Darsteller aller Zeiten die Haupt-

rollen. Zu sehen waren Moritz Balog 

als „Herlock Sholmes“, Bianca Rup-

recht als „Doktorin Watson“, Elisa-

beth Marie Torma-Sturm als „Kuni-

gunde“ sowie deren Eltern als Assis-

tenten und Dienstmägde. Nachdem 

die kleinen Detektive erfolgreich er-

mittelt hatten, wer Kunigundes Freun-

din, die Barbiepuppe, angemalt hatte, 

wurde der Täter „Willi Billy“, ein Ku-

scheltier, sogleich festgenommen 

und hinter Gitter gebracht. Um ge-

nau zu sein: hinter die Gitterstäbe 

des Gitterbettchens, in dem er genau 

wie die Ermittler nach getaner Arbeit 

ein verdientes Schläfchen hielt.  

Im nachfolgenden Best of KWF wur-

den zwei schon einmal gezeigte 

Kirchweihfest-Sketches zu einem zu-

sammengeschnitten. Gregor Nosek, 

Florian und Martin Schild waren zu-

erst Wartende vor einem Arztzim-

mer. Nacheinander gingen sie mit ih-

ren Urinproben, die zwischendurch 

auch versehentlich getrunken wur-

den, hinein. 

 

Seltsamerweise ging es ihnen 

schlechter, als sie herauskamen. 

Konnte es sein, dass der suspekte 

Doktor ihnen Formaldehyd gespritzt 

hatte? Wir werden es nie erfahren, 

denn im Handumdrehen verwan-

delte sich das Wartezimmer in das 

AMS, wo Martin Schild mit der Reali-

tät konfrontiert wurde, für alle offe-

nen Stellen überqualifiziert zu sein. 

Das freute Florian Schild, der einen 

Proleten spielte und mühelos die 

Stelle als Klofrau bekam. 

 

Nach der zweiten Pause ging es wei-

ter zu einem Termin, den die meisten 

eher scheuen: Beim Zahnarzt. Umso 

mehr, wenn der Zahnarzt (Stephan 

Schuller) gerade fertig mit der Aus-

bildung ist und deswegen einen Feh-

ler nach dem anderen begeht. Die 

zunehmend verängstigte Patientin 

Barbara Holzleithner wurde vom As-

sistenten Markus Nosoli immer wie-

der beruhigt. Nachdem sich der Dok-

tor allerdings mit mehreren Betäu-

bungsspritzten selbst behandelt 

hatte und nicht mehr gehen konnte, 

half der Patientin ein Zusammenstoß 

mit ihm, durch den ihr schmerzender 

Zahn von selbst herausflog. 

 

Es folgte ein Video über die Zu-

stände Beim Bundesheer. Der Ober-

leutnant (Markus Freistätter) kon-

trollierte die Uniformen seiner Rek-

rutinnen und Rekruten und erlitt be-

reits bei der ersten (Annalisa Rup-

recht) einen Schock wegen deren 

vollkommen verknitterter Kleidung, 

weswegen sie zu Liegestützen ver-

donnert wurde. Beim Zweiten (Gre-

gor Nosek) war es allerdings nicht 

besser, seine Uniform war pink ver-

waschen. 

Der Dritte (Stephan Schuller) hatte 

seine Montur zu heiß getrocknet. 

 

Der Vierte (Zoltán Torma-Sturm) sie 

aus Sorge, dass ihm genau das pas-

sieren würde, klitschnass angezogen, 

und der Fünfte (Thomas Schuster) 

hatte, um jedes Malheur zu vermei-

den, einfach gar keine Uniform an-

gezogen. Der bereits rauchend-zor-

nige Oberleutnant wurde vom Gene-

ralmajor (Johannes Ruprecht) visi-

tiert, dessen Uniform gar ein Netz-

body in Regenbogenfarben war. Zu-

mindest er wusste die „besonderen” 

Aufzüge der Rekruten zu schätzen. 

Wie jedes Jahr durfte natürlich auch 

heuer die traditionelle Zauberein-

lage von Flo Mayer nicht fehlen. Mit 

viel Humor, einem verschmitzten Lä-

cheln und erstaunlich geschickten 

Händen ließ er Gegenstände ver-

schwinden, die an den unmöglichs-

ten Orten wieder auftauchten, und 

brachte das Publikum so immer wie-

der zum Staunen. 

 

Der größte Lacher des Nachmittags 

folgte, als er vor den Augen aller ei-

nen Zehn-Euro-Schein in einen Hun-

derter verwandelte – und meinen ei-

genen Fünf-Euro-Schein schließlich 

in eine äußerst überzeugende Spen-

denquittung für St. Johannes. Die Be-

geisterung war groß, und Flo erhielt 

einen kräftigen Applaus. 

Zum musikalischen Ausklang It’s 

Showtime wollte Martin Schild das 

Publikum noch mit dem Schlager-

klassiker der „Caprifischer“ erfreuen. 



26 GEMEINDELEBEN Weihnachts-MZ 

Dezember 2025 

 

Kaum hatte er jedoch angesetzt, 

mischte sich sein Bruder ein, der mit 

gewohnt trockenem Humor und bis-

sigen Kommentaren jede Strophe zu 

einem eigenen kleinen Sketch wer-

den ließ. Das Publikum amüsierte 

sich sehr, und schließlich stimmten 

alle gemeinsam in das lustig-kriti-

sche Lied „Für Alkohol gibt es immer 

einen Grund“ ein. 

Zum Abschluss folgte die alljährliche 

Tombola mit großartigen Preisen, 

wie einem Riesenteddybären oder 

Konzertkarten.  

Damit endete das Kirchweihfest 

2025 so bunt, herzlich und ein biss-

chen chaotisch, wie unsere Ge-

meinde ist – aber nicht, ohne all je-

nen zu danken, die im Hintergrund 

unermüdlich dafür gesorgt hatten, 

dass ein solches Fest überhaupt 

möglich war: Barbara Holzleithner 

und Verena Ruprecht, die mit beein-

druckender Geduld und Kreativität 

Requisiten zauberten, Ilse Bobik für 

viele Arbeiten im Hintergrund, Mo-

derator Flo Mayer, der wie jedes Jahr 

souverän durch das Programm 

führte, den Organisatoren Johannes 

Ruprecht und Florian Schild, die den 

Ablauf im Griff hatten, sowie den vie-

len guten Geistern in Küche, Bar, 

beim Eingang, der Garderobe und 

überall dort, wo Hilfe gebraucht 

wurde; und nicht zuletzt Martin Vys-

kocil und Martin Schild, die technisch 

wieder einmal das Unmögliche mög-

lich gemacht haben. Vielen lieben 

Dank an alle! 

Helene und Helmut Reindl 
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Der Raum hätte ein Keller werden können 

Predigt von Hans Bensdorp zum Kirchweihfest 

Vor 60 Jahren wurde hier aus 

einem Raum, der ein gewöhn-

licher Keller hätte werden kön-

nen, etwas ganz Besonderes: 

diese Kirche. 

Kirche, was ist das eigentlich?  

Viele würden wohl sagen: Der 

Ort, wo die Christen beten und 

Gottesdienste feiern. 

In Jerusalem war seinerzeit der 

Tempel die Wohnung Gottes 

unter den Menschen. 

Aber das ist die Kirche eigent-

lich auch. Ein Ort, wo man Gott 

sicher begegnen kann – ja, die 

Wohnung Gottes unter den Men-

schen! 

Unsere Kirche steht nicht groß da. 

Sie hat weder Turm noch Glocken 

wie andere Kirchen, sie ist auch nicht 

prächtig verziert, wie so viele Barock-

kirchen. Sie fällt auch kaum auf. Ganz 

schlicht, in einem Keller im 5. Bezirk 

in Wien. 

Und doch ist diese Kirche nicht we-

niger wert. Sie ist eben auch Woh-

nung Gottes unter den Menschen. 

Sonntag für Sonntag lädt uns Gott 

ein, in sein Haus zu kommen, um 

sein Wort zu hören und mit ihm und 

miteinander Gemeinschaft zu feiern. 

Auch wenn unsere Kirche nur am 

Sonntag geöffnet ist, ist sie der Ort, 

wo wir Gott begegnen können. Es 

sollte auch der Ort sein, wo wir im 

Gebet und in der Stille unsere Ohren 

öffnen, um zu hören, was Gott uns 

sagen will. Gott ist nicht einer, der 

schreit, er redet mit uns in die Stille 

hinein.  

Der Christ sollte ein Mensch sein, der 

sich immer wieder Zeit nimmt, zu hö-

ren, was Gott ihm sagen will. Und da 

ist die Kirche wohl ein sehr geeigne-

ter Ort dafür. 

„In die Kirche gehen", „Gottesdienst 

feiern", ist immer eine persönliche 

Einladung Gottes an uns. Es gibt 

ja den Satz: „Man kann nicht al-

leine Christ sein.“ So ist zum Kir-

chenfest nicht nur die Kirche als 

Gebäude wichtig, sondern sind 

es ganz bestimmt auch die 

Menschen, die hier ein- und 

ausgehen. Wenn wir als Chris-

ten leben, dann ist Gott sicher 

bei uns. Und das feiern wir 

auch! 

Es gibt auch die Kirche aus le-

bendigen Steinen. Das sind also 

wir, die wir Sonntag für Sonntag 

hier zusammenkommen. Men-

schen, die, weil sie glauben, da sind. 

Menschen, die füreinander da sind, 

die einander tragen, die gute Ideen 

und gemeinsame Ziele haben, die 

miteinander Feste feiern. 

Ja, auch wir sind Kirche, und Gott ist 

bei uns. 

Ein Geschenk, das Gott uns anbietet: 

Wir dürfen Gott begegnen, damit er 

uns Kraft gibt für unser tägliches Le-

ben –  

hier in St. Johannes, in der Gemein-

schaft und in der Kirche, in der Mar-

garetenstraße 141, im Hause des 

Herrn. 
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Gesegnet sind die Tage des Advents 

 

Segen für die Adventkränze 

Diese Adventkränze sollen ein Zei-

chen der Hoffnung sein, dass nicht 

Dunkel und Tod, sondern Licht und 

Leben siegen werden. 

Diese Kerzen mögen uns in den Ta-

gen des Advents an Jesus Christus 

erinnern, der jeden Menschen er-

leuchten will.  

Wie wir an jedem Sonntag ein neues 

Licht an diesen Kränzen entzünden, 

so lass uns in der Liebe Christi wach-

sen. Mache uns wachsam und bereit 

für die Feier seiner Geburt, und lass 

uns einmal seine Herrlichkeit voll 

Gnade und Wahrheit schauen. 
 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die im Advent gestresst sind, 

 dass sie Ruhe finden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die traurig sind, 

 dass sie getröstet werden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die mutlos sind, 

 dass die wieder Hoffnung finden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die krank sind, 

 dass sie wieder gesund werden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die nicht mehr weiterwissen, 

 dass sie Menschen begegnen, die 

ihnen helfen. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die einsam sind, 

 dass ihnen Andere Zeit schenken. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die sich ausgeschlossen fühlen, 

 dass sie wieder Anschluss finden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die Gewalt erleben, 

 dass sie Schutz finden. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die überfordert sind, 

 dass sie wieder Kraft bekommen. 

Dieses Licht brennt für alle,  

 die jemanden gekränkt haben, 

 dass sie den Mut bekommen, sich 

zu entschuldigen. 

Dieses Licht brennt für alle!  

Fürbitten 

Ein neues Kirchenjahr hat begonnen. 

Im Advent sind wir aufgefordert, neu 

zu beginnen. Trauen wir uns Neues 

noch zu? Gibt es eine Sehnsucht in 

uns nach einem „neuen Himmel und 

einer neuen Erde“? Darum bitten wir 

heute: 
 

Dass wir uns Neues zutrauen, 

auch wenn wir viele Ausflüchte ha-

ben, warum doch besser alles so 

bleiben soll, wie es ist. 
 

Dass wir uns Neues zutrauen, 

auch wenn wir viele Ausreden wis-

sen, warum sich das Alte schon so 

gut bewährt hat und alles Neue im-

mer nur ein Risiko ist. 
 

Dass wir uns Neues zutrauen, 

auch wenn wir viele Ausflüchte wis-

sen, warum Verzeihen keinen Sinn 

macht und Aussöhnung unerreich-

bar bleibt. 
 

Dass wir auch anderen Neues zu-

trauen, 

auch wenn wir viele Ausflüchte wis-

sen, warum wir wenig von anderen 

erwarten können, weil wir doch 

schon so oft enttäuscht worden sind. 
 

Advent-Segen 

Gesegnet sind die Tage des Advents, 

die vielen Vorbereitungen und Vor-

kehrungen, 

damit Gott bei uns auch ankommen 

kann, 
 

Gesegnet sind die Tage des Advents, 

die kleinen Überraschungen und 

Vorfreuden, 

damit wir uns bereiten, um IHN zu 

empfangen, wenn er plötzlich bei 

uns eine Herberge sucht. 
 

Gesegnet sind die Tage des Advents, 

in denen uns die Gestalten und Bot-

schaften der Sehnsucht und Verhei-

ßung, des Wartens und Hoffens neu 

begegnen wollen. 
 

Gesegnet sind die Tage des Advents, 

die wir besingen und feiern als hei-

lige Zeit, 

in der uns das Erbarmen und die 

menschliche Nähe unseres Gottes 

neu zu Herzen gehen wollen. 
 

Gesegnet sind die Tage des Advents, 

die uns einladen, uns auf den Weg 

zur Krippe zu machen, den wir schon 

so oft gegangen sind, 

der aber immer neu von uns gefun-

den sein will. 

Sehr stimmungsvoll war der Gottesdienst am 1. Adventsonntag gestaltet. Einige unserer Damen hatten heuer einen 

etwas kleineren Adventkranz als sonst gebastelt, der vor den Altar gestellt und nicht daneben aufgehängt wurde. 

Auch einige andere Besucher brachten Adventkränze zur Segnung mit. Lesen Sie untenstehend die besinnlichen 

Texte, die Hans Bensdorp für die Messe zusammengestellt hat. 
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Ohne Erbsünde empfangen 

Claus Janovskys Ansprache am 8. Dezember 

Mitten im Advent feiern wir ein Fest, 

das uns auf den Gnadenreichtum des 

Erlösers hinweist: Das Hochfest der 

ohne Erbsünde empfangenen Jung-

frau und Gottesmutter Maria, oder 

kürzer: Das Fest der Erwählung Mari-

ens. 

Dieses heutige Fest bedeutet, wir fei-

ern jenen Tag, an dem Maria von ih-

rer Mutter empfangen, also an dem 

sie gezeugt wurde. Viele glauben, 

der 8. Dezember sei jener Tag, an 

dem wir feiern, dass Maria Jesus vom 

Heiligen Geist empfangen hat. Das 

würde aber bedeuten, dass Maria 

nur rund 16 Tage schwanger war. 

Nein, wir blicken heute auf den An-

fang der Gottesmutter Maria. Sie 

wurde im Schoß ihrer Mutter Anna 

von ihrem Vater Joachim empfan-

gen. Die Kirche sagt uns nun in ei-

nem Dogma, das Pius IX. im Jahre 

1854 verkündet hat, dass bei eben 

dieser Empfängnis Maria schon mit 

der Fülle der Gnade Gottes ausge-

stattet war. Sie war das nicht aus sich 

heraus, sondern weil es ihr Gott ge-

schenkt hat. Denn sie war der Erlö-

sung bedürftig wie jeder andere 

Mensch auch. Weil sie aber Jesus 

Christus, den Erlöser der Menschen, 

empfangen und gebären sollte, 

wurde sie schon im Voraus vor jeder 

Schuld bewahrt. Dieses Geschenk 

durch Gott bezeichnen Bibel und 

Theologie als „Gnade“. Die Frau, die 

Jesus geboren hat, Maria, ist von An-

fang an voll der Gnade Gottes. 

Über den Ursprung der Erbschuld le-

sen wir im Buch Genesis, 3,9-15. Dort 

schiebt einer die Schuld, eigentlich 

doch nur ein kleines Vergehen, dem 

anderen zu: Adam der Eva und Eva 

der Schlange. Eine durchaus 

menschliche und uns allen bekannte 

Tendenz, für alles, was irgendwie 

schiefgeht, einen anderen Schuldi-

gen zu finden und die Schuld nicht 

bei uns selbst zu suchen. Aber: Wie 

komme eigentlich ich, Sie und wir 

alle dazu, mit diesem Vergehen, das 

unsere Ureltern vor Tausenden von 

Generationen begangen haben, be-

lastet zu werden? Denn bereits beim 

Propheten Ezechiel, der am Beginn 

des 6. Jahrhunderts vor Christus ge-

wirkt hat, steht Folgendes: 

Ihr aber fragt: Warum trägt der Sohn 

nicht mit an der Schuld seines Vaters? 

Ich antworte euch: weil der Sohn, an-

ders als sein Vater, nach Recht und 

Gerechtigkeit gehandelt hat. Er hat 

auf alle meine Gesetze geachtet und 

sie befolgt. Er wird bestimmt am Le-

ben bleiben. Nur wer selbst sündigt, 

soll sterben. Ein Sohn soll nicht die 

Schuld seines Vaters tragen und ein 

Vater nicht die seines Sohnes. Die Ge-

rechtigkeit kommt nur dem Gerech-

ten zugute, die Schuld dem Schuldi-

gen. 

Diese Stelle bei Ezechiel war eine Art 

Sozialgesetzgebung, bis dahin hafte-

ten alle Nachkommen, auch körper-

lich, für die Verfehlungen der Altvor-

deren und umgekehrt. 

Seit dieser eindeutigen Ablehnung 

der Sippenhaftung sind wieder rund 

zweieinhalbtausend Jahre vergan-

gen, und wir werden immer noch mit 

der Erbschuld belastet. Ich tröste 

mich damit, dass - seit der Erlösung 

durch den Kreuzestod Christi - die 

Taufe die Erbschuld wegwäscht - 

und in der kleinen Zeitspanne zwi-

schen Geburt und Taufe kann ich da-

mit leben. 

Was kann uns zusammenfassend 

dieses Fest heute sagen? Erwarten 

wir von Gott, dass er das Angesicht 

dieser Erde verwandeln wird, wie es 

Jesaja in seiner Vision von Gottes 

neuer Welt gesehen hat? Ja, aber 

nur, wenn wir seiner Liebe und sei-

nem Erbarmen keine Grenzen set-

zen. Glauben wir daran, dass der Sieg 

über alles Böse, über Sünde, Tod und 

Teufel, in Maria schon begonnen 

wurde und zur Vollendung gelangen 

wird, und dass auch wir darin einbe-

zogen sind? Ja, daran glauben wir, 

darauf hoffen wir, und daraus leben 

wir, gerade im Advent. 

Alternatives 

Glaubensbekenntnis 

Ich glaube an Gott, 

der diese Welt geschaffen hat, 

damit Glück und Frieden sich aus-

breiten; 

der es nicht zulassen will, 

dass Menschen in Hunger und Elend 

bleiben 

und einander töten. 

Ich glaube, dass Gott die größte 

Macht hat 

und dass ich mich auf ihn verlassen 

kann. 

Ich glaube, dass Gott nicht nur ein 

Gott der Menschen, 

sondern auch der Tiere und der 

Pflanzen ist. 

Ich glaube, dass Gott für mich das 

Leben will und nicht den Tod, 

die Freude und die Traurigkeit  

und dass er immer bei mir ist bis in 

alle Ewigkeit. 

  

Ich glaube, dass Jesus so gelebt hat, 

wie wir leben sollten.  

Er half den Menschen, heilte sie  

und verzichtete auf Gewalt. 

Ihm waren alle Menschen gleich viel 

wert. 

Er half denen, die in Not waren 

und ist für die Menschheit gestor-

ben. 

Er ist auferstanden; 

denn durch ihn 

ist ein neuer Geist in die Welt ge-

kommen. 

  

Ich glaube an die heilige christliche 

Kirche, 

dass keiner unterdrückt wird 

und alle Menschen als gleich ange-

sehen werden. 

Ich glaube auch an den Heiligen 

Geist, 

dessen Kraft in der Kirche wirkt 

und uns alle beschützt, verbindet 

und uns Mut gibt, 

für Gerechtigkeit, Anerkennung und 

Frieden 

in der Welt zu kämpfen. 

Amen. 
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Beim Barte des Nikolaus 

„Bischofs“-Besuch in St. Johannes 

Wenn etwas redensartlich „einen 

Bart hat“, gilt es als veraltet und nicht 

mehr modern. Das Gegenteil gilt für 

den jährlichen Besuch des Nikolaus: 

Der hat zwar einen Bart, aber keinen 

redensartlichen. Ähnlich wie im letz-

ten Jahr sorgte unser Nikolaus wie-

der für den Messbesuch von einigen 

Familien mit Kindern. Und so wie im 

letzten Jahr war es auch heuer wie-

der der „Nikoflo“, der nach St. Johan-

nes kam: Florian Schild hatte das Ge-

wand und den Bart des „Bischof Ni-

kolaus“ angelegt. 

Doch die Messe zum zweiten Ad-

ventsonntag in St. Johannes hatte 

noch einen zweiten „Gast-Star“ zu 

bieten: Mag. Alfred Weinlich sprang 

für den erkrankten Hans Bensdorp 

ein und feierte mit der Gemeinde 

diese ganz besondere Hl. Messe. Die 

Kirche war mit 85 Messbesucherin-

nen und -Besuchern gut gefüllt, der 

Chor gestaltete die Messe musika-

lisch – mit Liedern, die zum Teil aus 

dem früheren Kinderchor-Repertoire 

stammten und schon so lange nicht 

mehr erklungen waren, dass sie auch 

zu den Highlights dieser Messe ge-

zählt werden konnten. „Einen Bart“ 

haben sie aber sicherlich nicht. 

Vor dem Altar und damit auch im 

Mittelpunkt des Interesses und ge-

spannten Wartens der anwesenden 

Kinder standen zwanzig rote Nikolo-

Sackerl, gefüllt mit Obst, Nüssen, 

Schokolade und Schnitten. Gespon-

sert wurden sie von der MZ, die die 

Finanzierung dieser Aktion über-

nommen hat, seit es unseren Spar-

verein nicht mehr gibt. 

Wie es die Tradition will, betrat am 

Ende der Messe zum Gesang des 

Chores („Niklaus, Niklaus, guter 

Mann“) unser „Nikoflo“ den Kirchen-

raum. Er griff auf, was Mag. Weinlich 

in seiner Predigt gesagt hatte,  

nämlich, dass es die kleinen Dinge 

des Alltags sind, die beim „Gutes-

Tun“ wichtig sind. Anschließend 

überreichte er den Kindern die Ni-

kolo-Sackerl, mit Unterstützung sei-

ner Helfer. Dazu erklärte der Niko-

laus: „Es braucht zur Unterstützung 

einen Knecht Ruprecht, und hier in 

St. Johannes laufen eh genug Rup-

rechts herum, daran mangelt es hier 

nicht!“ und erntete dafür viel Geläch-

ter. 

 

Ein Nikolo-Sackerl überreichte er am 

Ende auch Mag. Weinlich. Dieser 

entgegnete schlagfertig, er habe 

schon gedacht, „nur die Braven“ wür-

den ein Sackerl bekommen. Gerhard 

Ruprecht erklärte danach, es seien ja 

ohnehin „lauter Brave“ in St. Johan-

nes, daher bekamen beim Kirchen-

ausgang dann auch alle erwachse-

nen Messbesucherinnen und -besu-

cher etwas zum Naschen.  

Wir bedanken uns herzlich bei Astrid 

Bobik, Ines Kern und Julia Torma-

Sturm, die diese Messe und den Ni-

kolaus-Besuch vorbereitet hatten, 

und bei Mag. Alfred Weinlich und 

Florian Schild für ihren Einsatz. 

Johannes Ruprecht 
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Punsch mit Sinn 

Wenn sich die Fenster des Rektoratsbüros öffnen 

Alle Jahre wieder bietet St. Johannes 

„Punsch mit Sinn“. Heuer war es am 

3. Adventsonntag so weit: Einmal im 

Jahr öffnen sich da die Fenster unse-

res Rektoratsbüros zur Straße, um 

Punsch für den guten Zweck auszu-

schenken. Und auch im Heim gibt es 

dann Punsch gegen Spenden. Inzwi-

schen ist das schon eine Tradition. 

Nicht nur trinkend konnte man Gu-

tes tun, sondern auch essend: So wie 

im letzten Jahr wurden Frankfurter 

Würstel mit Senf und Gebäck ange-

boten, letzteres frisch und kostenlos 

zur Verfügung gestellt von der Firma 

Ströck.  

Der Spendenerlös kam wieder dem 

„Ö3-Weihnachtswunder“ und damit 

dem Soforthilfefonds von „Licht ins 

Dunkel“ zugute. Von diesem wird Fa-

milien in Notlagen schnell und un-

kompliziert geholfen. Insgesamt ka-

men bei unseren beiden Punsch-Ak-

tionen am Siebenbrunnenplatz Ende 

November und beim Punsch mit 

Sinn in St. Johannes 1.675,17 (!) Euro 

für diese soziale Hilfsaktion zusam-

men. DANKE an Sie alle, dass Sie mit-

getrunken und damit mitgeholfen 

haben! 

Die Messe davor feierte unser Ehren-

rektor Hans Bensdorp mit uns. 

Thema war passenderweise „Nächs-

tenliebe und Herzenswärme“. Ange-

sichts der vielen Ankündigungen am 

Ende der Messe meinte unser Ehren-

rektor abschließend: „Ich wünsche 

uns allen ein gutes Gedächtnis“.  

Der „Punsch mit Sinn“ ist jedes Jahr 

auch ein starkes Lebenszeichen von 

St. Johannes nach außen: Weih-

nachtslieder erklingen auf der 

Straße, und Kreide-Bemalungen auf 

dem Boden weisen darauf hin, dass 

hier „Leben“ ist. Und auch der Duft 

von frischem Punsch ist sicher kein 

Nachteil, um Leute zu unserer Kirche 

zu „lotsen“. Ein großes Dankeschön 

an die Jungen Erwachsenen unserer 

Kirchweihfest-Gruppe, die ab dem 

frühen Sonntagmorgen im Einsatz 

waren, um diese Aktion durchzufüh-

ren, und auch an Julia und Zoltán 

Torma-Sturm und an Astrid Bobik 

fürs Spendieren von Punsch und Zu-

taten!  

Johannes Ruprecht 
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Dieser Abend weckte Reiseträume 

Bildervortrag über Kleinasien im Heim 

Vom Konzil in Nicäa hatten die meis-

ten von uns ja schon gehört. Dort 

wurden vor genau 1700 Jahren die 

Göttlichkeit von Jesus, die Dreifaltig-

keit Gottes und somit unser heutiges 

Glaubensbekenntnis festgelegt. 

Doch auf Landkarten sucht man die 

Stadt vergebens – kein Wunder, 

heißt sie doch heute „Iznik“. 

Auch den Begriff „Kleinasien“ wird 

man am Globus nicht finden. Es han-

delt sich dabei um jenen Teil der 

heutigen Türkei, der zu Asien gehört: 

Man kennt das Gebiet zwischen 

Ägäis und Euphrat als „Anatolien“. 

Dass es sich dabei um eine land-

schaftlich, biblisch, historisch und 

kulturell äußerst interessante Region 

unserer Erde handelt, ahnten wohl 

schon manche, wissen aber nun alle, 

die dem Ruf von Claus und Elfi Jano-

vsky gefolgt waren und am 10. Okto-

ber zu deren Reisevortrag in unser 

Heim kamen. 

Und gleich vorweg: Es war ein-

drucksvoll, was wir alle da präsentiert 

bekamen. 

Zum Einstieg sahen wir eine versun-

kene Basilika, die erst kürzlich von ei-

nem Hubschrauberpiloten – wohl 

wegen des Niederwassers aufgrund 

des Klimawandels – entdeckt worden 

war. Dabei soll es sich um den bis-

lang unbekannt gewesenen Ort des 

ersten Konzils von Nicäa handeln.  

 

Versunkene Basilika, vermutlich Ort 

des Konzils von Nicaia/Nicäa 325 

Auch den Tagungsort des zweiten 

Konzils von Nicäa, der Hagia Sophia 

von Nicäa, bei dem ein Streit darüber 

entbrannt war, ob man Christus ma-

lerisch darstellen könne, bekamen 

wir zu sehen. 

Der zweite Reisetag führte nach Per-

gamon und mit Gondeln auf dessen 

Burgberg, die Akropolis. 

 

Akropolis von Pergamon 

Und schon waren wir mitten in Izmir, 

dem antiken Smyrna, von dem wir in 

der Apostelgeschichte lesen können. 

Ihre Christen gehörten zu den ersten 

sieben Gemeinden Kleinasiens, die 

der Apostel Johannes in der Offen-

barung anschreibt und grüßt. Nach-

dem der Hafen des nahen Ephesos 

versandet war, wuchs die Bedeutung 

Smyrnas als Hafenstadt am Mittel-

meer. Heute ist Izmir die drittgrößte 

und eine europäisch geprägte Stadt 

in der Türkei mit 4,4 Millionen Ein-

wohnern, von denen aber nur etwa 

0,6% Christen sind.  

Über Milet, den Ort der Abschieds-

rede des Paulus, nachzulesen im 20. 

Kapitel der Apostelgeschichte, ge-

langten wir bereits mit dem nächsten 

Bild-Click nach Ephesos (heute 

Selcuk), im Altertum eine der bedeu-

tendsten Städte Kleinasiens, die mit 

dem Tempel der Artemis eines der 

sieben Weltwunder beherbergte. Ih-

rem Hafen am Meer verdankte die 

Stadt ihren Reichtum. Durch die Ab-

lagerungen des Flusses Kaystros ver-

sumpfte das Hinterland. Erst in der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

wurde mit Ausgrabungen begonnen, 

die bis heute andauern. Unter ande-

rem wurde dabei die historisch be-

deutsame Celsus-Bibliothek aus dem 

2. Jahrhundert freigelegt. Der von 

Paulus geschriebene Brief an die 

Epheser, bei denen er mehrere Jahre 

– wegen Verbreitung einer „ketzeri-

schen Lehre“ auch im Gefängnis – 

verbracht hatte, ist uns allen aus dem 

Neuen Testament ein Begriff. 

 

Celsus Bibiothek in Ephesus 

Bereits ergriffen von der Ge-

schichtsträchtigkeit der Region ge-

langten wir nach Laodikeia, einem 

wirtschaftlichen Zentrum nahe der 

Thermen von Hierapolis (heute 

Pamukkale), dessen heilendes Was-

ser als „heilig“ angesehen wurde. 

 

Die weißen Berge der Therme von 

Hierapolis, heute Pamukkale 

Die folgende 400 Kilometer weite 

Fahrt nach Konya mag für Claus Ja-

novsky auf seiner Reise anstrengend 

gewesen sein, für uns als „Heim-Tou-

risten“ bot sie herrliche Bilder von 

landschaftlicher Schönheit: Die wei-

ßen Berge von Pamukkale, das Ly-

cus-Tal, das Taurusgebirge und die 

ebenfalls aus der Bibel bekannte 

Stadt Antiochia. 

 

Griechisch/Römisches Amphitheater 

in Antiochien 
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Danach ging es mit dem Bus ost-

wärts, durch die endlos wirkenden 

Ebenen Anatoliens Richtung Kap-

padokien – der Name bedeutet üb-

rigens „Land der schönen Pferde“. 

Am Ziel in Ihlara im äußersten Süden 

der Region, durften wir mit der Rei-

segruppe Blicke in die Belisirma Va-

daisi-Schlucht, die auch als „Grand 

Canyon der Türkei“ bezeichnet wird, 

machen. Schweißperlen auf unserer 

Stirn waren wohl nicht auf die An-

strengung, sondern auf die atembe-

raubenden Bilder zurückzuführen. 

 

Der Grand Canyon der Türkei, das 

Belisirma Vadaisi Tal 

Und schon waren wir in der Stadt 

Derinkuyu gelandet, die bis zu acht 

Stockwerke unter die Erde gebaut 

und mit rund 150 bisher entdeckten 

unterirdischen Städten verbunden 

worden war. Diese dienten in byzan-

tinischer Zeit als Zuflucht vor Angrif-

fen feindlicher Stämme. 

Das Byzantinische Reich war ein 

christliches Reich, das aus dem Os-

manischen Reich hervorgegangen 

war, und dessen Hauptstadt Kon-

stantinopel, heute Istanbul, war. Es 

war 330 nach Chr. von Kaiser Kon-

stantin gegründet worden und be-

stand bis zu seiner Eroberung durch 

die Osmanen im Jahr 1453. 

Kappadokien ist besonders für seine 

„Feenkamine“ – kegelförmige Ge-

steinsformationen – bekannt, die wir 

nun rund um Göreme zu sehen und 

zu bestaunen bekamen. Für die Rei-

segruppe zweifellos ein unvergessli-

ches Erlebnis. 

 

Feenkamine in Kappadokien 

Die dortigen Höhlensiedlungen hat-

ten eine typische Struktur: Im Zent-

rum waren Kirchen, oft mit Kloster-

anlagen, daneben Wirtschaftsräume 

zur Lagerung von Lebensmitteln und 

Stallungen für die Nutztiere. Ober-

halb davon, in den Felswänden, la-

gen die Wohnungen der Bevölke-

rung, welche untereinander und mit 

den kirchlichen Anlagen durch mit 

Mühlsteinen verschließbare Gänge 

verbunden waren. 

 

Fresco in der Karanlk Kilise, der 

„Schwarzen Kirche“, einer 

Höhlenkirche in Kappadokien 

Ganz nebenbei ließ Claus nicht uner-

wähnt, dass die Vulkanlandschaft 

Kappadokiens auch hochqualitative 

Weine hervorbringt. Das war natür-

lich der ideale Zeitpunkt, um eine 

Pause zu machen und auch im Heim 

die von Elfi und Claus zubereiteten 

regionalen Schmankerl zu verkosten. 

Nach der Pause ging es von Kap-

padokien, das zu Recht zum 

UNESCO-Welterbe gehört, in das 

„Land der 1000 Götter“, das Kernland 

der Hethiter – einer damals mit den 

Ägyptern konkurrierenden Super-

macht – zum Felsenheiligtum von 

Yazilkaya und nach Hattuscha,, der 

ehemaligen Hauptstadt der Hethiter. 

Nächste Station war Ankara, das an-

tike Angora, ursprünglich eine blü-

hende Siedlung an der persischen 

Königsstraße, die 1923 von Kemal   

Atatürk wegen ihrer Lage in Zentral-

anatolien und in bewusster Abgren-

zung zur osmanischen Hauptstadt 

Istanbul zur neuen Hauptstadt der 

Türkei bestimmt wurde. Heute ist 

Ankara Universitätsstadt und Sitz der 

türkischen Regierung, das Mauso-

leum von Atatürk das Wahrzeichen 

der Stadt. 

Ein Highlight jagte das andere: 

Schon waren wir in Istanbul, der 

größten Stadt der heutigen Türkei 

und des ganzen Mittelmeerraums 

mit offiziell mehr als 15 Millionen 

Einwohnern, die heute mit ihren zwei 

Teilen am Bosporus sowohl zu Eu-

ropa als auch zu Asien gehört. Abso-

lutes Pflichtprogramm waren nun 

jene Sehenswürdigkeiten, die antike 

Zeugen der großen Bedeutung die-

ser Stadt bis heute geblieben sind: 

Die Hagia Sophia, die Blaue Mo-

schee, das Hippodrom und der Top-

kapi-Palast, jede einzelne allein 

schon ein Highlight auf dieser Reise. 

 

Basilika-Zisterne in Istanbul, auch als 

„Versunkener Palast“ bekannt 

Mit einem traumhaften Blick auf das 

„Goldene Horn“ und auf die Altstadt 

Istanbuls mit dem Galataturm ging 

dieser beeindruckende Reisevortrag 

zu Ende. 

 

Besuch beim syrisch-orthodoxen 

Metropolit Yusuf Cetin 

Die zwei Stunden vergingen wie im 

Flug und boten spannende Einblicke 

in eine überaus vielseitige Land-

schaft, reichhaltige Kultur und Ge-

schichte. Der Familie Janovsky sei 

Dank, dass wir das alles ohne An-

strengungen bequem vom Sessel im 

Heim aus „bereisen“ konnten. Wen 

mag es da wundern, dass am Ende 

des Vortrags unter den Zusehern be-

reits Urlaubspläne geschmiedet und 

die Flugpläne der Turkish Airlines 

gegoogelt wurden. Claus und Elfi Ja-

novsky haben es geschafft, uns mit  

Bildern, Vortrag und Küche nicht nur 

zu Reiseteilnehmern zu machen, 

sondern in uns auch Träume und 

eine große Leidenschaft für diese Re-

gion zu wecken. 

Gerhard Ruprecht 
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Wenn St. Johannes aus dem Keller kommt 

Eröffnung des Margaretner Advents 

Seit der letzten Bezirksvertretungs-

wahl im heurigen Frühjahr hat Mar-

gareten nach Neubau, Josefstadt 

und Währing als vierter Wiener Be-

zirk mit Mag. Michael Luxenberger 

einen „grünen“ Bezirksvorsteher. 

Während seine Stellvertreterin Petra 

Tierscherl St. Johannes schon beim 

Teddybärsonntag im Juni besucht 

hatte, lud Luxenberger alle Marga-

retner Pfarren im August zum Ken-

nenlernen in die Bezirksvorstehung 

ein. Dort äußerte er seinen Wunsch, 

den Christbaum am Siebenbrunnen-

platz heuer erstmals feierlich illumi-

nieren zu wollen. Bereits damals bot 

St. Johannes die Teilnahme mit Chor 

und einem caritativen Punschstand 

an. 

Am Ende wurde es der erste Marga-

retner Adventmarkt, zu dem der Be-

zirksvorsteher und der Verein der 

Kaufleute Wien-Margareten am 

Samstag, dem 29. November einlu-

den. Es gab fünf Stände der Kauf-

leute, an denen vorwiegend Kunst-

handwerk und Weihnachtsdekora-

tion angeboten wurden, ein Zelt der 

Bezirksvorstehung, in dem sich das 

Forensisch-therapeutische Zentrum 

Mittersteig und das Neunerhaus vor-

stellten, und das „Zelt der Pfarren“.  

Dieses wurde von Andreas Sturm zur 

Verfügung gestellt und frühmorgens 

aufgebaut. Von 10 Uhr bis mittags 

wurden dort von zwei Damen der 

Pfarre St. Florian „Upcycling-Pro-

dukte“ angeboten. Von 13 bis 20 Uhr 

betrieb unsere Gemeinde St. Johan-

nes darin einen Punschstand zu 

Gunsten der Aktion „Ö3-Weih-

nachtswunder“ und damit für die 

ORF-Aktion „Licht ins Dunkel“. Die-

ser wurde hauptsächlich von den 

jungen Erwachsenen unserer Ge-

meinde betreut. Wenn er auch in 

Konkurrenz zu den Punschständen 

des Siebenbrunnen-Cafés und eines 

zu Gunsten der Kinderkrebshilfe 

stand, so erfreute sich unser Zelt 

doch eines sehr guten Zuspruchs. 

Das mag auch daran gelegen haben, 

dass unser Stand genau neben der 

Bühne und nahe dem Billa aufgebaut 

war, viele Besucher lobten aber aus-

drücklich den guten Geschmack der 

von uns angebotenen Heißgetränke. 

Um 16.15 Uhr begann auf der Bühne 

das offizielle Programm mit einem 

Auftritt unseres Chores unter der Lei-

tung von Gabi Krikula, der erstmals 

eine größere Zahl an Besuchern zum 

längeren Verweilen animierte. Es war 

schön zu sehen, wie hier auch kir-

chenferne Menschen den Klängen 

von Liedern wie „Advent der Chris-

tenheit“, „Wir folgen dem strahlen-

den Stern“ oder „Weihnacht ist im-

mer dann“ lauschten. Zwischen den 

Gesängen trug Herbert Weirich be-

sinnliche und auch humorvolle Texte 

vor. 45 Minuten lang begeisterte un-

ser Chor das Publikum und bekam 

dafür auch großen Applaus. Wem 

dabei noch nicht warm ums Herz ge-

worden war, der konnte noch mit un-

serem Punsch nachhelfen. Auch 

wenn wir im Vorfeld nicht gewusst 

hatten, welche Mengen an Orangen-

punsch mit Rum und an Beeren-

punsch ohne Alkohol wir vorbereiten 

sollten, so blieb am Ende nur ganz 

wenig davon übrig.  

Nach unserem Chor gab es auf der 

Bühne noch Popmusik von Mayaa & 

Birch! sowie von Ivery, jungen Musi-

kerinnen aus Wien, zu hören. 
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Um 18 Uhr folgten die offiziellen An-

sprachen des Bezirksvorstehers und 

der Obfrau der Kaufleute und daran 

anschließend die feierliche Erleuch-

tung des Christbaums, die den Platz 

in warmes Licht tauchte. 

Doch St. Johannes setzte noch eins 

d’rauf: Franz Zalabay verteilte als Ni-

kolaus 200 Sackerl mit Obst und Sü-

ßigkeiten, die von der Bezirksvorste-

hung auf einem „Schlitten“ vorberei-

tet worden waren, an die kleinen und 

großen „Kinder“ auf dem Platz. Un-

zählige Male musste er dabei auch 

für Fotos posieren.  

Der Siebenbrunnenplatz hatte sich 

an diesem ersten Adventsamstag 

nach einer Flaute am Vormittag spä-

testens zu Beginn der Dämmerung 

zu einem belebten Treffpunkt mit 

Weihnachtsstimmung verwandelt. 

Gegen 20 Uhr wurde dann alles wie-

der abgebaut. Auch die fleißigen 

Helfer aus St. Johannes, die zum Teil 

seit dem Morgen der Kälte trotzten, 

waren dann noch eineinhalb Stun-

den lang im Einsatz, um Zelt, Tische, 

Punschkocher und Kabelrollen wie-

der an ihre gewohnten Plätze in 

Heim und Kirche zu bringen, damit 

dort der Betrieb am Sonntag wieder 

wie gewohnt ablaufen konnte. 

Im Rückblick bewahrheitete sich wie-

der der Ausspruch von Kardinal Dr. 

Christoph Schönborn beim „Fest der 

Begegnung“, das 2003 auch auf 

eben diesem Platz stattgefunden 

hatte: „St. Johannes ist zwar die 

kleinste, aber keineswegs die unbe-

deutendste Kirchengemeinde in 

Margareten!“ Mit Chor-Auftritt, 

„Punsch mit Sinn“ und unserem Ni-

kolaus waren wir an diesem Tag 

nicht nur die stärkste kirchliche Ver-

tretung im Bezirk, sondern neben 

dem Einkaufsverein wohl auch der 

Hauptakteur der Veranstaltung. We-

sentlicher Gund für unsere Teil-

nahme war, auf das vielseitige Ange-

bot unserer „Kellerkirche“ aufmerk-

sam zu machen. Dazu wurden auch 

fleißig Exemplare unserer MZ-

Festschrift an Passanten verteilt. Wie 

weit es uns gelungen ist, damit Inte-

resse für einen Besuch in St. Johan-

nes zu wecken, werden wir sehen. 

Den Versuch war es jedenfalls wert: 

Immerhin konnte ein Reinertrag für 

„Licht ins Dunkel“ in Höhe von 910 

Euro erzielt werden und war dem Be-

zirksvorsteher der Auftritt unseres 

Nikolaus ein Honorar von 100 Euro 

wert, das dieser für die Straßenkin-

der-Aktion von Pater Georg Spor-

schill spendete.  

Dechant Gerald Gump hatte sich 

schon im Vorfeld ganz begeistert 

darüber gezeigt, wie schnell wir eine 

Zusage zur Mitwirkung an dieser 

Veranstaltung abgegeben hatten. 

Und auch Bezirksvorsteher Michael 

Luxenberger bedankte sich bei uns 

unmittelbar nach der Veranstaltung 

mit herzlichen Worten per Mail: 

„Ich möchte mich nochmals ganz 

herzlich für Euer Mitwirken bei unse-

rem ersten Adventmarkt am Sieben-

brunnenplatz bedanken. Es hat von 

der Kommunikation, dem Aufbau, 

Ablauf und den Auftritten auf der 

Bühne alles wunderbar geklappt. Das 

ist alles nicht selbstverständlich. Ge-

meinsam haben wir vielen Menschen 

in unserem Bezirk ein Lächeln ins Ge-

sicht zaubern können. Wirklich noch-

mals ein riesiges DANKE fürs spon-

tane Dabeisein und Umsetzen.“ 

Gerhard Ruprecht 
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Kurzmeldungen 

Wir gratulieren … 

… zu „runden“ und „halbrunden“ Geburtstagen 

Mag. Helga WÖBER, seit Bestehen von St. Johannes um-

triebig als Organisatorin von Sommercamps, Kulturfahr-

ten, Pfingstausflügen, Spielenachmittagen, Chefin des 

„Pomposa-Küchenteams“ und „Frau Professor“ für die 

Lernnachhilfe im Einsatz, zu ihrem 85. Geburtstag am 

7. September; 

 
 

Karl „Charly“ JELLINEK, der Jahrzehnte lang im „Runser-

Chor“ gesungen, beim Kirchencafé und in vielen weiteren 

Bereichen unserer Gemeinde – etwa beim Heimausbau – 

mitgearbeitet hat, zu seinem 85. Geburtstag am 16. Ok-

tober. 

 

 
 

Ebenfalls 85 Jahre alt wurde Adelheid KANAT, die Mutter 

von Yasi BACHER und Schwiegermutter unseres Rekto-

ratsassistenten Günther BACHER, am 19. Oktober. 

 

Unser Ehrenrektor Hans BENSDORP wurde am 29. Juli 

80 Jahre alt. Wir wünschen dem „Guten Hirten“ von 

St. Johannes Gesundheit und noch viele Jahre Schaffens-

kraft.  

 
 

Ebenfalls 80 Jahre alt wurde der langjährige St. Johan-

nes-Mitarbeiter Manfred REITHER am 7. September. 

 

Seinen 80. Geburtstag feierte auch der vor allem als 

Sprecher bei Kreuzwegandachten bekannte Johann 

SAUERWEIN am 25. Oktober.  

 

Christine GRUBER, langjährige Mitarbeiterin im Sparver-

ein, beging am 12. November ihren 75. Geburtstag; 

 

ebenso 75 Jahre alt wurde Dina LUDWIG am 23. Novem-

ber. 

 

Ilse BOBIK, Rektoratsrätin, Kommunionhelferin, Kirchen-

Dekorateurin und Organisatorin von Oster- und Advent-

märkten, feierte am 31. August ihren 70. Geburtstag. 

Dazu lud sie die Gemeinde auf ein Glas Sekt beim Kir-

chencafé ein.  
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Christian GRAF beging am 4. Oktober seinen 65. Ge-

burtstag. 

 

Am 29. August feierte Yasemin „Yasi“ BACHER ihren 

60. Geburtstag. Sie ist wohl in der ganzen Gemeinde als 

Vorbeterin und „Konditor-Meisterin“ bekannt, ihre Spe-

zialitäten sind in aller Munde, die „Bacher-Torte“ bei allen 

Kirchencafés und Festen heiß begehrt. 

 
 

Rüdiger WAGNER feierte am 15. November seinen 

60. Geburtstag; somit ist er genauso „jung“ wie unsere 

Kirche. Zu seinem „Ehrentag“ lud er die ganze Gemeinde 

nach der Messe auf ein Gläschen Sekt ins Heim ein. 

 
 

Marguerite AGBOGBE beging am 19. Dezember ihren 

45. Geburtstag; 

 

Julia TORMA-STURM, Enkelin der Familie REINDL und 

von Kindesbeinen an in St. Johannes als Kinder- und Ju-

gendchorsängerin und zuletzt Organisatorin von Kinder-

veranstaltungen aktiv, gratulieren wir zum 35. Geburts-

tag am 14. August.  

 

Kashif ASHRA, der uns seit Jahren fleißig als Kamera-

mann beim Livestream unterstützt, feierte am 1. Oktober 

seinen 30. Geburtstag.  

 

Thomas NOSOLI, von Kindesbeinen an in St. Johannes 

als Ministrant, Lektor und zuletzt auch als Regisseur beim 

Livestream fest verwurzelt, wurde am 14. November 

ebenfalls 30 Jahre jung. 

 
 

Wir gratulieren allen Jubilaren sehr herzlich und wün-

schen ihnen im Namen der Gemeinde alles Gute, vor al-

lem Gesundheit, Glück und Gottes Segen. 

Wir gratulieren zu  

beruflichen Erfolgen 

Michael KRIKULA, ehemaliger Ministrant und Sohn un-

seres Technischen Chorleiters und Rektoratsrats Manfred 

KRIKULA, war in seiner Funktion als Sportdirektor für Wa-

keboard im Österreichischen Wasserschi- und Wa-

keboardverband bei den World Games in Chengdu 

(Hauptstadt der Provinz Sichuan in der VR China), welche 

vom 7. bis 17. August stattfanden, dabei. Dort gab es 

5.000 Teilnehmer aus mehr als 100 Ländern, welche in 34 

Sportarten – alles nicht-olympische Disziplinen – gegen-

einander antraten. Bei der Verabschiedung der österrei-

chischen Sportler vor der Abreise wünschten auch Bun-

deskanzler Dr. Christian Stocker und Verteidigungsmi-

nisterin Mag. Klaudia Tanner viel Erfolg. 

 

 
Michael Krikula, links von Bundeskanzler Stocker 
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Wir trauern … 

… um Ing. Rudolf PRASCHAK, den langjährigen Leiter 

unseres „Gemeindeparlaments“, Chorsänger, Sparver-

eins-Obmann und Veranstalter humorvoller Leseabende, 

der am 3. Juli im 95. Lebensjahr verstorben ist. Das sehr 

berührende und stimmige Begräbnis fand am 25. Juli am 

Ottakringer Friedhof statt. Ein Gedenkgottesdienst in 

St. Johannes ist geplant, aber terminlich noch nicht fi-

xiert. Einen Nachruf auf unseren „Rosenkavalier“ können 

Sie in dieser MZ-Ausgabe lesen. 

Wir danken 

Liu GRAF hat ihre Schwiegermutter Maria GRAF heuer 

dabei tatkräftig unterstützt, die Ministrantengewänder 

vor Weihnachten zu waschen und zu bügeln.  

 

Bei der Sammlung für das Schulprojekt von Diakon Heri-

bert HRUSA in Ecuador beim Kirchweihfest sind 607 Euro 

zusammengekommen. 

 

Am 3. Adventsonntag wurden für „Punsch mit Sinn“ 

764,54 Euro für das „Ö3-Weihnachtswunder“ und damit 

für „Licht ins Dunkel“ gespendet. 

 

Der Verein der Freunde des Rektorats St. Johannes hat 

einen neuen Geschirrspüler für das Heim angeschafft. 

 

Wir bedanken uns für alles das sehr herzlich! 

Buy your Priest a Beer 

Es ist inzwischen eine wohlmundende Tradition: Seit ein 

paar Jahren schon machen unsere Ministranten beim in-

ternationalen „Buy your Priest a Beer Day“ mit. An diesem 

Tag soll man „seinen“ Priester auf ein Bier einladen – als 

Zeichen der Wertschätzung und des Dankes. Heuer 

wurde dieses Fest von uns am 23. September gefeiert: 

Nicht nur Rektor Hans BENSDORP, sondern auch Diakon 

Heribert HRUSA wurde nicht nur auf ein Krügerl eingela-

den. Nach der Devise: „Hopfen und Malz – Gott erhalt’s!“ 

 

Rektorats-Übergabe 

Am 13. November fand im Rektoratsbüro die Übergabe 

der Agenden unseres bisherigen Rektors, Hans 

BENSDORP, an den interimistischen neuen Rektor, Mag. 

DDr. Matthias BECK, statt. Dieser offizielle Übergabevor-

gang wurde im Voraus seitens der Kontrollstelle der Erz-

diözese Wien, Mag. Beatrice LEISS-ZONKA, begleitet. 

Zum Abschluss wurde ein entsprechendes Protokoll vom 

bisherigen Rektor, dem interimistischen neuen Rektor, 

der Dame von der Kotrollstelle, Dechant Mag. Gerald 

GUMP und unserem Rektoratsassistenten Günther 

BACHER unterfertigt. 

Kinderecke 

Aus der Kiste mit allerlei Kinder-Bilderbüchern, die im 

hinteren Kirchenbereich versteckt waren, ist dank der Ini-

tiative von Rektoratsrätin Astrid BOBIK mittlerweile ein 

kleiner Kinderbereich mit einem kleinen Tisch, zwei Ses-

seln und eben diesen Büchern und Spielzeug im vorde-

ren Kirchenbereich geworden – dort, wo früher die Ma-

donnenstatue angebracht war. Wir laden nun alle Eltern 

mit kleinen Kindern ein, davon auch Gebrauch zu ma-

chen. 

 

Adventmarkt 

Zur Adventzeit gibt es auf vielen Plätzen in den Städten 

und auch am Land „Christkindlmärkte“. Punsch ist der 

„Klebstoff“, durch den die Menschen an den Ständen im 

wahrsten Sinn „zusammenpicken“, er fließt zu einem Li-

terpreis von meist an die 25 Euro in Strömen, von Advent 

und Stille keine Spur.  

Da tut es schon wohl, wenigstens in St. Johannes noch 

einen „ursprünglichen“ Weihnachtsmarkt vorzufinden – 

mit einem breiten Angebot an noch von Hand gefertig-

ten Waren. Traditionell wird der Christkindlmarkt in 

St. Johannes bereits am Wochenende vor dem 1. Ad-

ventsonntag beim Kirchweihfest eröffnet und bietet 

seine Waren bis Weihnachten feil – und danach ist er 

noch zu Neujahr als Glücksstand in Verwendung. 

Allein der Anblick der bunten Vielfalt bereitete schon 

große Freude. Spitzenreiter im Angebot waren wieder 
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die Weihnachts-Kekse von Yasemin BACHER und Gab-

riela SCHILD – mehr als 100 (!) Packungen wurden „ihnen 

aus den Händen gerissen“. Die von Heinz WEISS aus Holz 

der Keltischen Sternenkreis-Bäume gedrechselten Ku-

gelschreiber erfreuten ebenso wie die Kerzen von Mo-

nika SIEBER, der Eierlikör von Gabriela SCHILD und die, 

Adventkränze von Ilse BOBIK und Uschi DEIMBACHER. 

Natürlich wurden auch zahlreiche Kleinigkeiten für den 

Weihnachtsbaum, Häkelarbeiten, Schnitzereien, Engerl, 

Strohsterne, Kugeln, Glocken und Krippenfiguren ange-

boten. Organisiert wurde diese Aktion in bewährter und 

engagierter Weise von Ilse BOBIK.  

Herzlichen Dank an alle, die gebacken, gebastelt und ge-

braut – und natürlich auch an die, die ver- und gekauft 

sowie gespendet haben. Sämtliche Spenden aus dieser 

Aktion kommen unserer Kirche und unserem Heim zu-

gute. 

 

Dreikönigs-Spendenaktion 

Von 24. Dezember bis 6. Jänner sammeln wir Spenden 

für die Dreikönigsaktion der Katholischen Jungschar. Sie 

erhalten dafür einen „C+M+B-Segenskleber“, den Sie bei 

sich zuhause auf dem Türstock anbringen können – als 

Ersatz für einen Besuch der Sternsinger.  

 

„Segenskleber“ der Dreikönigsaktion für Ihren 

Türstock daheim 

Ihre Spende bringt wirksame Hilfe für Kinder und Fami-

lien in Not. Rund 500 nachhaltige Projekte in Entwick-

lungsländern werden dadurch jedes Jahr gemeinsam mit 

starken Partnerorganisationen vor Ort unterstützt. Da-

mit schenken Sie Bildung, Nahrung, Schutz und neue 

Perspektiven – christliche Solidarität, die Tag für Tag Le-

ben verändert. 

Gerhard Ruprecht 

Kirchweihfest-DVD 

Das gesamte Show-Programm beim Kirchweihfest wurde 

von Levent „Leo“ AYAZ gefilmt und von Ing. Manfred 

KRIKULA auf einer DVD aufgenommen. Das Ergebnis ist 

wieder professionell geworden. Die DVD bietet mehr als  

zwei Stunden köstliche Unterhaltung. Sie ist nicht nur 

eine einzigartige Erinnerung und ein perfektes Weih-

nachtsgeschenk, sondern bringt St. Johannes auch wich-

tige Spendeneinnahmen zur Erhaltung von Kirche und 

Heim. Sie erhalten mit der DVD auch ein Booklet mit den 

Autogrammen aller Mitwirkenden. Bei Interesse melden 

Sie sich bitte bei einem unserer Ministranten. 

 

Lesermeinungen 

Vielen Dank für die Zusendung der Festschrift „60 Jahre 

St. Johannes". Sie ist wirklich sehr interessant geworden. 

Auch ich habe neue Dinge über die Entwicklung der Ge-

gend um die Kellerkirche erfahren, obwohl ich ja hier ge-

boren und aufgewachsen bin, ja sogar immer – abgese-

hen von meinen Auslandsaufenthalten – hier gelebt 

habe! 

Traude Lang 

Wir wünschen Ihrer gesamten Glaubensgemeinschaft ein 

recht frohes und besinnliches Weihnachtsfest und den-

ken gerne an unseren gemeinsamen Teddybär-Sonntag 

im Jahr 2024 zurück. Es würde uns sehr freuen, Euch viel-

leicht im nächsten Jahr wiederzusehen.  

Manuela & Team, Ronald Mc Donald Kinderhilfe 

Von Herzen wünsche ich der ganzen Gemeinde ein schö-

nes und gesegnetes Weihnachtsfest. Das göttliche Kind 

in der Krippe mache Ihre Herzen hell und froh. Es um-

arme Sie mit seiner Liebe. Würde die Welt doch dieses 

„Geschenk“ annehmen, sie wäre friedvoller. 

Möge das kommende Jahr für Ihre Gemeinde ein gutes, 

gelingendes und gesegnetes werden. Ich bete auch, dass 

der Gemeinde eine gute Leitung geschenkt wird. 

Ich kann mich Gott sei Dank noch selbst versorgen. 

Herzlichen Dank für die Zusendung der MZ, ich freue 

mich jedes Mal sehr! 

Pater Franz Josef Kühn, ehem. Aushilfspriester 
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Programmvorschau 

Heiliger Abend 

Dienstag, 24. Dezember, 16:00 Uhr Kinder-

Weihnachtsgottesdienst, 

22:00 Uhr Christmette mit Msgr. Franz Schuster 

Die vor allem von Familien mit Kindern gern genützte Ein-

stimmung zum Heiligen Abend beginnt um 16:00 Uhr. Im 

Mittelpunkt steht das Geschehen rund um das Kind in der 

Krippe, es musiziert unsere Live-Rhythmus-Gruppe. Keine 

Übertragung im Livestream! 

ACHTUNG: Die Christmette beginnt heuer bereits um 

22:00 Uhr und wird von unserem Chor musikalisch ge-

staltet. Wir feiern die Mette mit Msgr. Franz Schuster. Die-

ser war bis 2010 Generalvikar der Erzdiözese Wien und als 

solcher der Vertreter von Kardinal Christoph Schönborn 

bei der Leitung der Diözese. Die Vorverlegung ist notwen-

dig, weil er um 24:00 Uhr bereits in einer anderen Kirche 

die Christmette feiert!  

Nach der Mette gibt es einen wärmenden Punsch. 

Christtag und Stephanitag 

Mittwoch, 25. Dezember, 10:00 Uhr Weihnachtsmesse  

Donnerstag, 26. Dezember, 10:00 Uhr Wortgottesfeier  

Der festliche Weihnachtsgottesdienst mit Ehrenrektor 

Hans Bensdorp und Weihnachtsliedern unseres Chores 

beginnt am Christtag zur gewohnten Zeit um 10:00 Uhr. 

Am Stephanitag, dem 26. Dezember, wird Dr. Claus Jano-

vsky eine Wort-Gottes-Feier gestalten.  

Jahresabschlussmesse 

Dienstag, 31. Dezember, 17:00 Uhr 

Die Jahresabschlussmesse mit dem „Altjahressegen“ fei-

ern wir mit Mag. Alfred Weinlich am Silvestertag um 17:00 

Uhr. Die musikalische Gestaltung übernimmt die Live-

Rhythmus-Gruppe. Wie immer werden wir dabei in Wort 

und Bild auf das Geschehen in unserer Gemeinde im Jahr 

2025 zurückblicken. Anschließend wird beim Kirchentor 

auf ein gutes neues Jahr angestoßen. 

Neujahrsgottesdienst 

Mittwoch, 1. Jänner, 17:00 Uhr 

Um ein längeres Ausschlafen zu ermöglichen, wird die 

erste Hl. Messe im neuen Jahr erst um 17:00 Uhr gefeiert. 

Konzert zum Weihnachtsausklang 

Sonntag, 4. Jänner, 17:00 Uhr in der Kirche 

Wie im Vorjahr wird das „Adventkonzert“ unseres Chores 

wieder als „Weihnachtsausklang“ zu Beginn des Neuen 

Jahres angeboten. Gönnen Sie sich dieses musikalische 

Highlight. Anschließend gibt es im Heim ein gemütliches 

Beisammensein bei Punsch und Keksen. 

 

Dreikönigstag 

Montag, 6. Jänner, 10:00 Uhr 

Am Festtag der Heiligen 3 Könige feiern wir die Hl. Messe 

zur gewohnten Zeit um 10:00 Uhr mit Mag. Alfred Wein-

lich. Es sind anschließend „Segenskleber“ für den Türstock 

daheim erhältlich, die den Besuch der „Heiligen 3 Könige“ 

ersetzen können. 

Fundraising-Dinner 

Freitag, 16. Jänner um 18:00 Uhr und 

Samstag, 17. Jänner um 18:00 Uhr im Heim 

 

Claus und Elfi Janovsky laden wieder zu einem – diesmal 

zehngängigen – Menü mit Aperitif und optionaler Wein-

begleitung ein. 

Die Teilnehmerzahl ist auf 20 Personen pro Abend be-

grenzt; wegen des großen Interesses findet ein zweiter 

Abend am Samstag, 17. Jänner statt. 
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Der Preis beträgt 53 Euro ohne sowie 74 Euro mit Wein-

begleitung. Der Reinerlös kommt dem Verein der 

Freunde von St. Johannes zugute. Bitte um dringende An-

meldung an claus@janovsky.at 

Menü in Kurzform 

Zur Begrüßung: Caipirinha 

Amuse-Gueule: Kräutercarpaccio mit frittierter Petersilie 

Vorspeise: Carpaccio von der Jakobsmuschel an Passions-

frucht-Dressing 

Zwischengericht: Shrimps Torpedo an pikanter Asia-Sauce 

Suppe: Maronicremesuppe an gerösteten Schwarzbrot-

chips 

Zwischengericht: Gebratene Entenleber auf Calvados-Ap-

felscheiben 

Vorspeise: Fusilli mit cremiger Pilzsauce 

Sorbet: Von der Mango mit Prosecco 

Hauptgang: Bulgogi an Basmati-Reis 

Käsegang: Dreierlei geschmolzener Käse mit hausgemach-

tem Nussbrot 

Dessert: Baiser mit dreierlei Karamellsaucen an Obstspie-

gel 

Weinbegleitung: Uhudler Frizzante – Österreich | Sauvig-

non Blanc – Südafrika | Riesling – Deutschland | Moscato 

– Spanien | Chardonnay – Frankreich | Sangiovese/Primi-

tivo – Italien | Montepulciano – Italien | Spumante d’Asti 

– Italien 

Vortrag Via Francigena 

Samstag, 24. Jänner, 19:30 Uhr im Heim,  

Küche ab 18:30 Uhr 

 

Maria und Karlheinz Mayer laden zu einem Vortrag in Bild, 

Wort und Musik über ihre Pilgerreise von Canterbury 

nach Aosta ein. Hier ihr Einladungstext: 

 

Noch einmal haben wir uns auf den Weg gemacht!  

Es hat mich schon länger gereizt, nach der Francigena Süd 

doch auch noch die Originaletappen des Bischofs Sigeric 

außerhalb Italiens zu gehen! Und so ist es mir doch noch 

gelungen, die Francigena im Original von Canterbury nach 

Rom zu schaffen. Die Strecke von Rom nach Santa Maria 

de Leuca war ja eigentlich nur eine „touristische“ Drauf-

gabe gewesen. Aber immerhin denke ich da an 3.200 Kilo-

meter insgesamt zurück! 

Deswegen noch einmal der Aufwand, die Bilder zu ordnen, 

zu sichten, zu beplaudern und mit Musik zu unterlegen, um 

noch einen allerletzten Pilgerabend unter dem Motto 

„Ultreia – Vorwärts“ zu halten! 

Dankenswerterweise wird uns unser bewährtes Küchen-

team mit Miki, Ingrid und Maria wieder unterstützen, damit 

wir den Abend mit kulinarischen Schmankerln gut hin-

überbringen und durchhalten! Die Bar wird sich vielleicht 

auch ein wenig nach dem Thema richten, wobei wir den 

Champagner leider nicht importieren konnten. Martin und 

Johannes sorgen wieder für die Technik. Ein Dankeschön 

für diese Unterstützung bei all unseren Vorträgen! 

Wir freuen uns auf einen gemütlichen Abend über einen 

langen, zähen Marsch mit hoffentlich vielen hungrigen und 

durstigen Gästen, denn die Spenden für Speis‘ und Trank 

gehen wieder einmal an die Gemeinde und an eines der 

anstehenden Sozialprojekte! 

Es wäre nett, wenn Ihr Euch bei uns meldet, wenn Ihr kom-

men wollt, damit wir ein wenig planen können. Aber auch 

jede/jeder, die/der spontan mitpilgert, ist herzlich 

WILLKOMMEN! 

Aschermittwoch-Gottesdienst 

Mittwoch, 18. Februar, 19:00 Uhr  

In der Fastenzeit gibt es in jeder Woche eine besinnliche 

Wochentags-Andacht. Den Beginn macht der Gottes-

dienst am Aschermittwoch. Alle, die daran teilnehmen, 

bekommen in traditioneller Weise das Aschenkreuz auf 

die Stirn gezeichnet: „Gedenke Mensch, du bist aus Staub 

und wirst zu Staub wieder werden“. 

Kreuzwegandachten 

Freitag, 27. Februar, 6., 13. und 20. März,               

jeweils 18:00 Uhr; Karfreitag, 3. April, 14:30 Uhr 

An den Freitagen vor dem 2. bis 5. Fastensonntag und am 

Karfreitag werden jeweils Kreuzwegandachten in unserer 

Kirche angeboten. Diese werden von verschiedenen 

Gruppen unserer Gemeinde mit jeweils anderen Medita-

tionstexten gestaltet, aber nicht im Livestream übertra-

gen!  

Fasten-Suppenessen 

Sonntag, 15. März, 12:00 Uhr im Heim 

Ilse Bobik bietet ein Mittagessen in der Fastenzeit an, bei 

dem mehrere nahrhafte, köstliche Suppen zur Auswahl 

stehen. Eine Voranmeldung erleichtert die Vorbereitun-

gen. 

mailto:claus@janovsky.at


42 WIR LADEN EIN Weihnachts-MZ 

Dezember 2025 

Kindernachmittag 

Sonntag, 15. März, 14:00 – 17:00 Uhr im Heim 

2026 wird es keinen Kinderfasching, dafür aber einen Kin-

dernachmittag geben. Titel „Besuch bei Alice im Wunder-

land“. Es werden Spiele-Stationen, eine Tombola und ein 

Auftritt unseres Zauberers Flo Mayer geboten. Einla-

dungskarten, die Gutscheine für Essen und Trinken sind, 

werden nach den Semesterferien bei den Ministranten er-

hältlich sein. 

Vergebungsgottesdienst 

Freitag, 27. März, 18:00 Uhr 

Knapp vor der Karwoche gibt es noch Gelegenheit für 

eine vorösterliche Gewissenserforschung in der Kirche. 

Übertragung auch im Livestream! 

Karwochen- und Osterprogramm 

Das Programm für die Kar- und Ostertage ist wieder in 

der bei uns üblichen Form geplant: 

Am Palmsonntag, 29. März, beginnt der Gottesdienst um 

10:00 Uhr mit der Palmweihe (bei Schönwetter im Hund-

sturmpark). Nach der Prozession in unsere Kirche folgt 

dort die Messfeier. 

Am Gründonnerstag, 2. April, feiern wir um 19:00 Uhr die 

Messe im Gedenken an das Letzte Abendmahl.  

Am Karfreitag, 3. April, ist um 14:30 Uhr eine Kreuzweg-

andacht und um 19:00 Uhr die Liturgie vom Leiden und 

Sterben Jesu angesetzt. 

Die Osternachtfeier beginnt am Samstag, 4. April, um 

20:00 Uhr mit der Entzündung des Osterfeuers (bei 

Schönwetter im Hundsturmpark). Nach der Messe in der 

Kirche gibt es im Heim eine Agape mit den mitgebrachten 

Osterspeisen. 

Am Ostersonntag, 5. April, feiern wir um 10:00 Uhr die 

festliche Ostermesse mit unserem Chor. 

Für Ostermontag, 6. April, ist um 10:00 Uhr ein Gottes-

dienst zum Evangelium mit den Emmaus-Jüngern ge-

plant. 

Pfingstausflug 

Termin: Freitag, 22. bis Montag, 25. Mai  

Auch heuer wieder plant St. Johannes ein Pfingstwochen-

ende in Weiz in der Oststeiermark. Es gibt Gelegenheit zu 

Wanderungen, Spiel, Sport und Geselligkeit – für Jung 

und Älter. 

 

Unsere Unterkunft, das JUFA-Hotel, bietet erstklassigen 

Komfort, einen Kinder-Indoor-Spielplatz, eine Sporthalle, 

Kegelbahn, Tischtennistische, einen Wellnessbereich und 

auch eine Sonnenterrasse. Freibad und Fußballplatz sind 

in unmittelbarer Nähe. 

 

In der Umgebung locken unter anderem eine Wanderung 

durch die Raabklamm, ein Spaziergang rund um den Stu-

benbergsee, die Sommerrodelbahn in Koglhof, ein Be-

such im Apfeldorf Puch oder im Tierpark Herberstein, und 

eine Besichtigung der Wallfahrtsbasilika Weizberg. 

 

Die Wallfahrtsbasilika Weizberg 

 

Ausflug zum Stubenbergsee zu Pfingsten 2025 

Fixe Programmpunkte sind die Pfingstmesse und das 

„Pfingst-Kickerl“ am Sportplatz. Nähere Informationen er-

halten Sie ab Mitte Jänner bei den Organisatoren Günther 

Bacher, Manfred Krikula und Gerhard Ruprecht. 

Gerhard Ruprecht 
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Das Interview 

Bereits in der Ferienausgabe der MZ haben wir darüber berichtet, dass wir in St. Johannes einen Kegel-Weltmeister 

unter uns haben, der beim heurigen „Sprintbewerb“ in Ungarn in der Klasse der Unter-19-Jährigen die Goldmedaille für 

Österreich errungen hat. Es handelt sich dabei um Niklas Steger, der in den vergangenen Jahren jeweils bei unserem 

Kirchweihfest mit seinen Auftritten als Jongleur das Publikum begeistert hat. Niklas hat einen Zwillingsbruder und eine 

Schwester, die ebenfalls bereits beim Kegeln erfolgreich ist. Die Geschwister sind Kinder von Andrea Steger, die jahre-

lang in unserem Kinder- und Jugendchor gesungen hat, und Enkel der in unserer Gemeinde engagierten Familie von 

Heidi und Fritz Spangl. 

Was es braucht, um solche sportlichen Erfolge zu erzielen, wie ein Weltmeister „tickt“, was er einmal beruflich machen 

möchte und was er von Kirche und Umweltschutz hält, das erzählt er uns im folgenden Gespräch: 

„Man muss konzentriert bleiben und  

an sich glauben!“ 

Gespräch mit dem U19-Kegel-Weltmeister Niklas Steger 

MZ: Lieber Niklas, bitte um einen kurzen 

Lebenslauf! 

Niklas Steger: Ich wurde am 21. März 

2006 geboren und habe einen Zwillings-

bruder, Erik, und die um zwei Jahre jün-

gere Schwester Anja. Ich habe im Juni 

2025 an der AHS Geringergasse matu-

riert und absolviere derzeit mein Freiwil-

liges Soziales Jahr als Zivildienst-Ersatz. 

Meine Hobbys sind Sportkegeln, Fitness-

center und Jonglieren. Meine größten Er-

folge im Sportkegeln sind der U19-

Staatsmeistertitel 2025 und der Welt-

meistertitel im Sprint 2025 in Ungarn. 

Seid Ihr – Dein Zwillingsbruder und Du – Euch auch 

charakterlich und bezüglich der Talente ähnlich? 

Wir sind zweieiige Zwillinge und sind uns weder äußerlich 

noch charakterlich ähnlich. 

Seid Ihr zusammen in dieselben Schulklassen gegangen 

und dabei oft verwechselt worden? 

Unsere Eltern wollten, dass wir schon in der Volksschule 

in verschiedene Klassen gehen. Dann wechselte Erik in 

AHS Geringergasse und ich in die AHS Hagenmüllergasse. 

Ich habe mich in der Schule aber nicht mehr wohlgefühlt 

und bin nach der 3. Klasse auch in die AHS Geringergasse 

gegangen. Da Erik nach der 4. Klasse in die HTL-Rennweg 

wechselte, besuchten wir genau ein Jahr lang dieselbe 

Klasse. Ich blieb bis zur Matura dann in der Geringer-

gasse. 

Macht Ihr Zwillinge viel gemeinsam? 

Im vergangenen Juli waren wir dreieinhalb Wochen lang 

gemeinsam auf einer Interrail-Reise und hatten eine wun-

derschöne Zeit. Da Erik aktuell beim Bundesheer dient 

und ich ein Freiwilliges Soziales Jahr beim Samariterbund 

mache und abends oft trainiere, sehen 

wir einander derzeit sehr wenig.  

Welche Fächer hast Du in der Schule 

gemocht, welche weniger? 

Meine Lieblingsfächer waren Mathema-

tik, Geographie und Sport. 

Deutsch, Englisch und Physik mochte 

ich weniger.  

Wie war die Matura, in welchen 

Fächern hast Du maturiert? Wie hat 

der Titel Deiner vorwissenschaftlichen 

Arbeit gelautet? 

Ich habe schriftlich in Deutsch, Mathe-

matik, Englisch und Geometrisch Zeich-

nen maturiert und die Noten 1,2,3,4 erhalten. Mündlich 

habe ich in Geographie und Geometrisch Zeichnen matu-

riert und wurde mit 1 und 3 benotet. 

Der Titel meiner Vorwissenschaftlichen Arbeit lautete: 

„Vergleich der konventionellen und biologischen Land-

wirtschaft mit der biointensiven Anbaumethode“. 

Kannst Du uns die Erkenntnisse Deiner Arbeit erklären? 

Je vielfältiger ein Ökosystem ist, desto stabiler ist es. Des-

halb muss in Zukunft darauf geachtet werden, dass die 

Artenvielfalt erhalten bleibt und die Böden wieder frucht-

bar gemacht werden. Außerdem habe ich herausgefun-

den, dass es möglich ist, die ganze Welt ausschließlich mit 

biologischen Lebensmitteln zu versorgen. 

Was machst Du im Freiwilligen Sozialen Jahres genau? 

Ich mache mein Freiwilliges Soziales Jahr als Zivildienst-

Ersatz beim Samariterbund. Meine Einrichtung heißt Lern-

Leo, und ich gebe da Nachhilfe für Volksschul- und Mit-

telschulkinder. 

Wieso machst Du Zivildienst und nicht Bundesheer? 

Ich wollte nicht mit einer Waffe hantieren und auch nicht 

stundenlang stehen. 
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Was ist danach geplant? 

Ich habe vor, in Wien auf 

der Schmelz Sport zu stu-

dieren, und mich für dieses 

Studium entschieden, weil 

mich Sport so sehr faszi-

niert. 

Welche Voraussetzungen 

muss man erfüllen, um 

Sport zu studieren? 

Man muss den Sport-Auf-

nahmetest bestehen: Zum 

Beispiel acht Klimmzüge 

aus voller Streckung schaffen, 25 Meter Kraul in 45 Se-

kunden schwimmen und den Hüftschwung am Reck kön-

nen.  

Was willst Du einmal werden? 

Ich möchte gerne Trainer für Leistungssportler werden 

und mein Wissen weiterge-

ben. 

Du bist in so jungen Jahren 

bereits Wiener Meister, 

Österreichischer Meister 

und Weltmeister im 

Kegeln. Herzliche Gratu-

lation! Wann hast Du mit 

Kegeln begonnen, bist Du 

da erblich vorbelastet? 

In meiner Familie war Ke-

geln nicht üblich, außer als 

Freizeitsport.  

Beim Ferienspiel habe ich 

diesen Sport kennenge-

lernt und danach mit elf 

Jahren begonnen, einmal pro Woche beim BBSV Wien am 

Praterstern zu trainieren. Ich hatte sehr engagierte Trai-

ner, die sich viel Zeit genommen haben, mit mir zu trai-

nieren und mich bei meinen Matches zu coachen. 

Was waren Deine ersten Erfolge? 

Ich habe mehrmals bei den U15-Nachwuchsbewerben in 

Wien gewonnen. 

Wie viele Stunden hast Du in den letzten Jahren pro 

Woche trainiert? 

Im vergangenen Jahr habe ich im Schnitt vier Stunden pro 

Woche auf der Kegelbahn trainiert. Dazu sind aber gleich 

viele Stunden im Fitnesscenter gekommen und zusätzlich 

Mentaltraining. 

Wie kommt man da im Verein so weit, dass man bei 

solchen Meisterschaften antreten darf? 

Die drei besten Wiener U19-Kegler qualifizieren sich für 

die Österreichische Meisterschaft. Die fünf besten U19-

Kegler durften zur WM nach Ungarn mitfahren. 

Auch Deine Schwester Anja ist beim Kegeln sehr 

erfolgreich. Trainiert Ihr gemeinsam? 

Früher haben wir oft ge-

meinsam trainiert. Durch 

meine neuen Arbeitszeiten 

ist das derzeit aber nur 

mehr selten möglich. 

Gab es da Ausscheidun-

gen vor der WM? Wie oft 

findet so eine WM statt? 

Alle zwei Monate gab es 

Lehrgänge, zu denen von 

den Nationalteamtrainern 

ausgewählte U19-Spieler 

aus ganz Österreich zu-

sammenkamen. Wir trainierten gemeinsam, und anhand 

der Leistung konnten die Trainer beurteilen, wie gut ein 

Spieler ist. 

Sportkegeln ist hauptsächlich in Europa populär. Vor Kur-

zem wurde beschlossen, dass die Kegel-WM jährlich 

stattfindet.  

Bist Du für die Bewerbe 

schon viel in der Welt 

herumgekommen? Wo 

hat es Dir am besten 

gefallen? 

Ich war bisher je einmal in 

Kroatien, der Slowakei und 

in Ungarn. Meistens fahren 

wir nur zwischen Stadion 

und Hotel hin und her. In 

diesen 15 Minuten sehe 

ich ein bisschen etwas von 

der Umgebung. Dazwi-

schen besuche ich noch 

Supermärkte und ein paar 

Lokale. 

Die modernen Stadien und Kegelbahnen in Kroatien und 

Ungarn haben mich beeindruckt. Genossen habe ich auch 

die gemeinsame Zeit mit den Kollegen im Wellnessbe-

reich der Hotels. 

Macht der Sport immer Spaß oder ist das oft schon eine 

große Belastung?  

Meistens macht es mir Spaß zu kegeln. Es ist jedoch 

schwierig, sich für alte und schwer zu spielende Kegelbah-

nen zu motivieren. 

Da Kegeln ein Mannschaftssport ist, hängt der Erfolg auch 

von der gesamten Mannschaft ab. Da wir heuer zu wenige 

Spieler haben, ist unsere Mannschaft nicht so stark, und 

wir verlieren die meisten Spiele. Das ist nicht besonders 

förderlich für die Motivation. 

Wieso Mannschaftssport: Du bist ja als Einzelspieler 

Weltmeister geworden? 

Während der Saison spielt man als Mannschaft. Dabei 

werden sowohl die Einzelduelle als auch die Gesamtkegel 

gewertet. Weltmeister wurde ich aber in einem Einzelbe-

werb. 

Die Zwillingsbrüder Erik und Niklas Steger 

Niklas mit Schwester Anja und Mutter Andrea 
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Bist Du vor oder bei einem Bewerb 

sehr aufgeregt?  

Ich bin eigentlich vor dem Match 

nicht aufgeregt. Manchmal kommt 

es aber vor, dass ich während des 

Spieles zu angespannt und zu ver-

krampft bin und dann nicht meine 

volle Leistung abrufen kann. 

Bist Du sehr ehrgeizig? 

Ja, ich bin ehrgeizig und setze mir 

immer wieder neue Ziele.  

Worauf kommt es beim Sportkegeln 

besonders an? 

Beim Sportkegeln ist die mentale 

Komponente sehr wichtig. Auch 

wenn man 20 Kegel im Rückstand ist, 

heißt das nicht, dass man verliert. 

Man muss sich auf sich selbst kon-

zentrieren und daran glauben, dass man noch gewinnen 

kann. Beim Abräumen muss man Ruhe bewahren und 

Stellung für Stellung denken. Wenn dann alle Kegel ab-

geräumt sind, hat man wieder alle Möglichkeiten. Man 

muss die ganze Zeit konzentriert 

bleiben und bis zum letzten Wurf 

alles geben. 

Kann man auch diese erfor-

derliche mentale Stärke, dieses 

Selbstbewusstsein, trainieren?  

Ja, durch Aneignung von menta-

len Techniken und wenn man 

seine Einstellung ändert. Das 

Selbstbewusstsein holt man sich 

bei guten Trainings. 

Wie hast Du den Weltmeistertitel 

erreicht?  

Bei meinem Weltmeister-Titel-

kampf habe ich in der ersten 

Runde die erste Bahn verloren. 

Beim Bahnwechsel wurde mir bewusst, wieviel harte Ar-

beit ich für die WM-Vorbereitung investiert hatte. Danach 

habe ich meiner Bewegung vertraut und meinen Wurf 

voller Überzeugung durchgezogen. Durch die ange-

nehme Atmosphäre rundherum kam ich in einen „Flow“. 

Ich konnte meine höchste Leistung 

abrufen und so die ersten drei Run-

den gewinnen. Trotzdem kam ich 

immer in ein „Stechen“, bei dem 

mein Gegner und ich je drei Würfe 

hatten, die über Sieg oder Nieder-

lage entschieden. Ich ließ mich nicht 

ablenken, habe an mich selbst ge-

glaubt und immer gewonnen. In der 

vierten Runde hatte ich Schwierig-

keiten, aber ich habe mich gepusht. 

Auf der zweiten Bahn hatte mein 

Gegner eine Schwächephase, die ich 

ausgenützt habe, wodurch ich wie-

der in ein Stechen gekommen bin. In 

der letzten Runde zeigte sich, dass 

ich offenbar körperlich fitter war als 

mein Gegner und jedenfalls meinen 

Level besser halten konnte. Im letz-

ten Stechen habe ich meine drei entscheidenden Würfe 

ohne Angst und voller Überzeugung durchgezogen und 

wurde mit der Goldmedaille belohnt.  

Was gewinnt man als Weltmeister: Einen Pokal oder 

auch ein Preisgeld? 

Ich habe eine Goldmedaille, eine 

Urkunde und viel Anerkennung 

bekommen. Außerdem wurde ich 

zum „Tag des Sports“ am Helden-

platz, zum „Fest der Wiener 

Sportstars“ im Rathaus und zur 

ASKÖ-Ehrung im Haus des Sports 

eingeladen. 

Bei der ASKÖ-Nachwuchsehrung 

hat mein Verein, der BBSV Wien, 

1.000 Euro Förderung bekom-

men. 

Bei welchen Bewerben willst Du in 

nächster Zeit antreten? 

Ich werde kommendes Jahr bei 

den österreichischen Meisterschaften im Tandem-Bewerb 

und beim Einzel in der Altersklasse U23 antreten. 2026 

steht in Tirol auch eine U23-Mannschafts-WM bevor, bei 

der ich gerne dabei sein möchte. 

Niklas und Anja bei der WM in Ungarn 

Niklas gewinnt Gold für Österreich 
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Was möchtest Du im Kegel-Sport jedenfalls erreichen? 

Ich möchte österreichischer U23-Meister werden, eine 

U23-WM-Medaille gewinnen und später einmal im Nati-

onalteam der allgemeinen Klasse spielen. 

Was ist der Unterschied zwischen Sportkegeln und 

Bowling?  

Sowohl der Belag der 

Bahn als auch die Kugeln 

sind unterschiedlich. 

Bowlingkugeln sind grö-

ßer und haben Löcher. 

Außerdem gibt es beim 

Sportkegeln nur neun 

Kegel und beim Bowling 

zehn Pins. Beim Sportke-

geln trägt man Hallen-

schuhe und beim Bow-

ling bekommt man vor 

Ort Schuhe. Auch der 

Spielmodus ist ganz an-

ders. 

Gibt es auch beim 

Bowling Weltmeisterschaften? 

Ja, sie finden jährlich in einem anderen Ort auf der Welt 

statt. 

Was machst Du sonst noch in Deiner Freizeit? Hast Du 

überhaupt noch eine? 

Natürlich habe ich auch noch etwas Freizeit, die ich gerne 

mit meiner Familie verbringe. Außerdem schaue ich mir 

viele Sportveranstaltun-

gen im Fernsehen an, 

helfe gerne bei der Gar-

tenarbeit und lese viel. 

Was liest Du da zum 

Beispiel? 

Jetzt gerade lese ich die 

Ratgeber von John 

Strelecky. 

In St. Johannes kennen 

wir Dich als tollen 

Jongleur bei den 

Kirchweihfesten. Wie 

bist Du zum Jonglieren 

gekommen? 

Bei der Geburtstagsfeier meiner Tante vor zehn Jahren 

trat mein Onkel als Jongleur auf und hat während des 

Jonglierens einen Apfel gegessen. Das hat mich so beein-

druckt, dass ich das auch können wollte. Damals habe ich 

begonnen, Jonglieren zu lernen. Außerdem hat mein On-

kel jeden Samstag Zirkus-Workshops in der Friesgasse 

angeboten, bei denen ich neue Tricks gelernt habe. Dann 

habe ich zu Hause viel geübt. Ein Jahr später habe ich 

mein Ziel erreicht und konnte auch während des Jonglie-

rens mit zwei Bällen und einem Apfel vom Apfel abbeißen. 

In diesem Jahr hatte ich dann auch meinen ersten Auftritt 

beim Kirchweihfest in St. Johannes. 

Wieso bist Du dort heuer nicht aufgetreten? 

Ich hatte beim Jonglieren keine neuen Tricks erlernt und 

auch nicht das ganze Wochenende Zeit. 

Trainierst Du auch für das Jonglieren laufend? 

Seitdem ich mit fünf Bällen jonglieren kann, übe ich nur 

mehr gelegentlich.  

Möchtest Du das auch 

weiter betreiben? 

Ja, aber nur ab und zu, 

wenn ich Lust dazu 

habe. 

Wäre es ein Ziel, als 

Jongleur bei Auftritten 

Geld zu verdienen? 

Nein, ich trete nur zur 

Unterhaltung auf. 

Welche frühen 

Erinnerungen hast Du 

an die Gemeinde 

St. Johannes? 

Ich kann mich noch sehr 

gut an den Nikolaus in St. Johannes erinnern, der uns im-

mer mit einem Sackerl beschenkte. 

An welchen Aktivitäten in St. Johannes hast Du schon 

teilgenommen?  

Ich habe schon beim Kirchweihfest, an Rad- und Pfingst-

ausflügen, bei Kinderfaschingsfesten und auch bei einem 

Spieleabend teilgenommen. 

Bist Du ein gläubiger 

Mensch? 

Ja. 

Könntest Du Dir vor-

stellen, künftig Aufga-

ben in der Gemeinde zu 

übernehmen?  

Ich helfe gelegentlich 

mit, wenn es meine Zeit 

erlaubt. Zuletzt habe ich 

beim Tortenverkauf 

beim Kirchweihfest mit-

geholfen. 

 

Was bedeutet Dir St. Johannes? 

Die Gemeinde gibt mir Rückhalt. Außerdem habe ich viele 

schöne Erinnerungen an meine Firmung, das Kirchweih-

fest und an diverse Aktivitäten. 

Was gefällt Dir an St. Johannes, was weniger, welche 

Vorschläge hast Du für die Zukunft?  

Mir gefallen die Gemeinschaft und das abwechslungsrei-

che Angebot. 

Wird man heute unter Gleichaltrigen als Außenseiter 

wahrgenommen, wenn man in die Kirche geht?  

Ich glaube nicht. 

Mit der Familie 

Die Geschwister beim Kirchweihfest 
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Was macht die Kirche „falsch“, dass es ihr so wenig 

gelingt, jüngere Menschen zu „begeistern“? 

Die Kirche wirkt nicht mehr zeitgemäß und spricht junge 

Leute nicht mehr an. 

Die katholische Kirche im Allgemeinen geht zu wenig auf 

die Bedürfnisse der Jugendlichen ein. Und die zeitlichen 

Ressourcen von Jugendlichen sind begrenzt, wenn sie wie 

ich in einem Sportverein tätig und dort auch am Wochen-

ende eingesetzt sind. 

Was könnten wir in St. Johannes für 

mehr Nachwuchs tun? 

Ich finde, dass die Rektoratsge-

meinde St. Johannes bereits viel für 

den Nachwuchs bietet. Es gibt Kin-

derfeste, das Kirchweihfest und di-

verse Veranstaltungen und Ausflüge 

für die ganze Familie. Es wäre noch 

gut, wenn sich der Nachwuchs in ei-

ner Gruppe vernetzen würde. 

Was sagst Du zu Frauen im 

Priesteramt oder in der Kirche ganz 

allgemein? Sollen Priester auch 

künftig ehelos leben müssen? 

Ich würde es Frauen ermöglichen, Priesterinnen zu wer-

den, und ich bin auch für die Abschaffung des Zölibats.  

Wohin fährst Du am liebsten auf Urlaub? 

In die Steiermark. 

Der für Dich bisher schönste Platz in Wien / Österreich / 

auf der Welt? 

In Wien: die Prater Hauptallee; in Österreich: die Hügel-

landschaft der Steiermark; auf der Welt: die Stadt Zürich. 

Deine Lieblingsspeise / Dein Lieblingsgetränk? 

Ich esse gerne Kürbisgemüse mit Basmatireis und Kürbis-

Öl und trinke am liebsten den selbst-

gemachten Holundersaft von mei-

ner Oma.  

Deine Lieblingsmusik?  

Meine Lieblingslieder sind: Some-

body (like You) von Thorsten Einars-

son und Viva la Vida von Coldplay. 

Was schaust Du Dir am liebsten im 

Kino, TV oder Stream an? 

Ich schaue gerne Sportevents und 

Sportdokumentationen. 

Bist Du in sozialen Medien aktiv? 

Wie intensiv nützt Du das Handy? 

Mein erstes Handy bekam ich erst mit 13 Jahren. Ich ver-

wende WhatsApp und manchmal Instagram. Ich nütze 

mein Handy sinnvoll und etwa eineinhalb Stunden pro 

Tag. 

Welche drei technischen Geräte sind Dir am wichtigsten?  

Handy, Laptop und meine Uhr. 

Was sagst Du zu Umweltschutz und Klimawandel? 

Es ist wichtig, die Umwelt zu schützen und den Klimawan-

del als ernsthafte Bedrohung zu sehen. Schon bei zwei 

Grad Erderwärmung sterben 99 % der Korallen ab, und es 

gibt unumkehrbare Kipppunkte im globalen Ökosystem. 

Außerdem werden die Extremwetterereignisse stärker 

und häufiger auftreten, was zu höheren Schäden führt. Al-

les, was jetzt in den Klimaschutz und in die Anpassung an 

den Klimawandel investiert wird, 

zahlt sich später 30-fach aus. 

Das klingt, als hättest Du Dich 

bereits intensiv mit diesen Themen 

befasst? 

Ich interessiere mich sehr für Um-

weltthemen und habe in den ver-

gangenen Jahren jeweils in den 

Sommerferien mehrere Wochen eh-

renamtlich in einer Marktgärtnerei 

mitgearbeitet. Der Betrieb arbeitet 

ausschließlich biologisch und hat 

die Ziele, die Biodiversität zu för-

dern und den Boden mit Humus 

aufzubauen. Daher habe ich auch 

meine Vorwissenschaftliche Arbeit 

zu diesem Thema geschrieben. Mir ist es wichtig, dass wir 

den Selbstversorgungsgrad von Gemüse in Österreich er-

höhen, nicht mehr so viele Böden versiegeln und Rück-

zugsorte für Tiere, wie zum Beispiel Hecken, schaffen. 

Willst Du einmal ein eigenes Auto haben – wenn ja, 

welches und welcher Antrieb? 

Ich mache gerade den Führerschein und werde dann das 

Auto meiner Eltern nützen. Ein eigenes Auto ist nicht not-

wendig und übersteigt auch meine aktuellen finanziellen 

Möglichkeiten. Falls ich mir einmal ein Auto kaufe, würde 

ich mich für ein E-Auto entscheiden. 

Was ist Dir im Leben oder für Dein 

künftiges Leben wichtig? 

Ich möchte das Beste aus jedem 

einzelnen Tag herausholen, mich 

weiterhin im Umweltschutz und 

Sport engagieren und mein Wis-

sen weitergeben. Später möchte 

ich mich in meinem Job entfalten 

und eine Familie gründen. 

Was macht Dir die meisten 

Sorgen, wenn Du an Deine 

Zukunft denkst? 

Ich mache mir darüber Sorgen, 

dass Kriege eskalieren und es zu Atomunfällen kommt. 

Ich befürchte, dass Europa angegriffen wird und dass die 

Folgen des Klimawandels sich zu stark auswirken. 

Lieber Niklas, wir bedanken uns für das sehr interessante 

Gespräch und wünschen Dir für Deine persönliche, 

berufliche und sportliche Zukunft viel Erfolg! 

Das Gespräch führte Gerhard Ruprecht 

Niklas mit Opa Fritz … 

… und Oma Heidi 



48 INFORMATION Weihnachts-MZ 

Dezember 2025 

Wien hat einen neuen Erzbischof 

Josef Grünwidl ist Nachfolger von Christoph Schönborn 

Lebenslauf 

Josef Grünwidl wurde am 31. Jänner 

1963 in Hollabrunn in Niederöster-

reich geboren und wuchs im nahen 

Wullersdorf auf. Er besuchte das Erz-

bischöfliche Gymnasium Hollabrunn, 

wo er 1981 maturierte. Im Anschluss 

trat er in das Wiener Priesterseminar 

ein. 

Neben dem Theologiestudium an 

der Universität Wien absolvierte er 

zugleich auch ein Orgel-Studium an 

der Musikuniversität Wien. Anfangs 

noch hin- und hergerissen zwischen 

beiden Studien und den damit ver-

bundenen Lebenskonzeptionen, war 

ab dem Studienjahr 1983/84, das er 

als Auslandsjahr in Würzburg ver-

brachte, für ihn klar: „Musik ist mein 

Hobby, Priester werden meine Beru-

fung." 

1987 wurde Grünwidl von Weihbi-

schof Helmut Krätzl zum Diakon ge-

weiht. Das Diakonatsjahr 1987/88 

absolvierte er in Perchtoldsdorf. Am 

29. Juni 1988 wurde er im Stephans-

dom von Kardinal Franz König zum 

Priester geweiht. 

Grünwidl arbeitete von 1988 bis 

1991 als Kaplan in St. Nepomuk in 

Wien, von 1991 bis 1993 als Kurat 

der Dompfarre Wiener Neustadt und 

schließlich von 1993 bis 1995 als 

Wiener Diözesanjugendseelsorger. 

1995 wurde er erster Sekretär des 

neu ernannten Wiener Erzbischofs 

Christoph Schönborn. 

Von 1998 bis 2014 war Grünwidl 

Pfarrer in Kirchberg am Wechsel, 

Feistritz, St. Corona und Trattenbach 

im südlichen Niederösterreich, von 

2007 bis 2014 zugleich Dechant des 

Dekanats Kirchberg am Wechsel. 

Von 2014 bis 2023 war er Pfarrmo-

derator in Perchtoldsdorf und von 

2016 bis 2023 auch Dechant des 

gleichnamigen Dekanats. Von 2016 

bis März 2023 wurde er zum ge-

schäftsführenden Vorsitzenden des 

Wiener Priesterrats bestellt. Dieses 

Amt legte er zurück, nachdem er 

schon im Jänner 2023 von Kardinal 

Schönborn zum Bischofsvikar für das 

Vikariat Süd ernannt worden war. Im 

November 2024 erfolgte die Ernen-

nung Grünwidls zum Ehrenkanoniker 

des Domkapitels zu St. Stephan. 

Am 22. Jänner 2025 ernannte Papst 

Franziskus Josef Grünwidl zum Apos-

tolischen Administrator der Erzdiö-

zese Wien. Am 17. Oktober 2025 

wurde Grünwidl von Papst Leo XIV. 

zum Erzbischof von Wien ernannt. 

Seine Bischofsweihe durch Kardinal 

Christoph Schönborn ist für den 24. 

Jänner 2026 geplant. 

Programm 

Der künftige Erzbischof von Wien 

will in seiner neuen Funktion vor al-

lem Seelsorger sein, einen gemein-

samen Weg gehen und Spaltungen 

überwinden. Die Seelsorge sei und 

bleibe „das Herz meines priesterli-

chen Tuns", sagte der 62-Jährige in 

einer Pressekonferenz unmittelbar 

nach seiner Ernennung zum neuen 

Wiener Erzbischof durch Papst Leo 

XIV. 

Von seinen bisher 37 Priesterjahren 

sei er 32 in der unmittelbaren Seel-

sorge tätig gewesen, erklärte Grün-

widl, als Kaplan, Jugendseelsorger 

und Pfarrer. „Ich liebe die Begeg-

nung mit Menschen – in ihren Le-

bensfragen, ihrer Freude und Not. 

Ob bei der Geburt eines Kindes, in 

der Taufvorbereitung, bei Hochzei-

ten oder an Sterbebetten: Da 

möchte ich nah dran sein."  

Als „Teamplayer" sehe er sich inso-

fern, als er gemeinsam mit anderen 

nach Wegen suchen werde, kündigte 

Grünwidl an. Erwartungen, die ihm 

gegenüber etwa im diözesanen Lei-

tungsteam gestellt würden, er möge 

als neuer Chef nun die Richtung vor-

geben, wolle er nicht erfüllen. Kirche 

funktioniere nicht wie ein Konzern 

von oben nach unten, sondern lebe 

vom Gespräch, vom Aufeinanderhö-

ren und Ernstnehmen jeder Stimme. 

Auch wenn am Ende er Entscheidun-

gen treffe, seien ihm Mitverantwor-

tung und Beteiligung wichtig. 

Als dritte Aufgabe nannte Grünwidl 

das Brückenbauen. Bereits innerhalb 

der katholischen Kirche gebe es ein 

breites Spektrum an Positionen, Tra-

ditionen und Meinungen, wobei es 

eine Hauptaufgabe des Bischofs sei, 

innerkirchlich für Einheit zu sorgen. 

Diese wolle er erreichen, indem er 

mit den verschiedenen Gruppen im 

Gespräch bleibe und Brücken baue. 

Auch der ökumenische und interreli-

giöse Dialog sei ihm ein großes An-

liegen. In den letzten Monaten habe 

er viele wertvolle Begegnungen er-

lebt, insbesondere auch mit der jüdi-

schen und muslimischen Gemeinde. 

„Da sind wir in Österreich und Wien 

auf einem sehr guten Weg, den ich 

weitergehen möchte", so Grünwidl. 



Weihnachts-MZ INFORMATION 49 

Dezember 2025 

Einsatz für Arme und 

Menschenwürde 

Doch auch nach außen wolle er Brü-

cken schlagen. „Kirche darf kein 

Selbstzweck sein, sondern soll Sau-

erteig sein für die Gesellschaft." 

Grünwidl verwies hier auf das kürz-

lich veröffentlichte Schreiben Dilexi 

te, in dem der Papst dazu aufgerufen 

habe, „die Armen nicht zu verges-

sen". Er sei Leo XIV. sehr dankbar, 

dass er den von seinem Vorgänger 

Franziskus eingeschlagenen Weg 

weitergehe, betonte der neuer-

nannte Erzbischof. Besonders nehme 

er sich daraus den Satz „Die Lebens-

situation der Armen ist ein Schrei, 

der die Praxis der Kirche ständig hin-

terfragt" zu Herzen – „das hinterfragt 

auch mich als Amtsträger der Kirche 

ständig", so Grünwidl. Er wolle sich 

bemühen, mit den Armen in Kontakt 

zu bleiben und danke allen, die die-

sen Weg mit ihm gehen und unter-

stützen wollen. 

In der politischen Debatte werde er 

sich nicht als ständiger Kommenta-

tor verstehen, stellte Grünwidl klar. 

„Aber wo es um Menschenwürde, 

Gerechtigkeit, Frieden, den Schutz 

des Lebens oder die Bewahrung der 

Schöpfung geht, wird die Kirche wei-

terhin ihre Stimme erheben." Er ver-

wies auf die vielen positiven Bei-

spiele von gelebter Kirche im Alltag, 

gebe es doch allein in der Erzdiözese 

Wien mehr als 75.000 Ehrenamtliche, 

2.000 Hauptamtliche und 1.400 Reli-

gionslehrerinnen und -lehrer. „Kirche 

ist besser als ihr Ruf. Sie lebt in den 

Pfarren, in geistlichen Gemeinschaf-

ten, in der Caritas, in den Schulen", 

so der künftige Erzbischof. 

An Verzögerung auch  

selbst beteiligt 

Ausführlich ging Grünwidl vor den 

Journalisten auch darauf ein, warum 

seine Bestellung durch Rom derart 

lange – über neun Monate waren seit 

der Emeritierung seines Vorgängers 

Kardinal Schönborn vergangen – ge-

dauert habe. „Das hat auch ein biss-

chen mit mir zu tun", räumte er ein. 

Ursprünglich sei er davon ausgegan-

gen, dass seine im Jänner angenom-

mene Aufgabe als Apostolischer Ad-

ministrator nur „sechs bis acht Wo-

chen" dauern würde. Bald schon 

habe er jedoch gemerkt, wie for-

dernd und weitreichend diese Ver-

antwortung sei – woraufhin er dem 

Apostolischen Nuntius mitgeteilt 

habe, „dass ich mich nicht imstande 

sehe, dieses Amt dauerhaft zu über-

nehmen", was dieser dann auch so 

nach Rom übermittelt habe. 

Abgeschlossen – so wie er sich das 

damals vorgestellt habe – sei das 

Thema damit aber nicht gewesen. 

Vielmehr habe gegolten: „In diesen 

neun Monaten hat sich einiges getan 

– in mir und um mich herum", so 

Grünwidl. Er habe viele Menschen 

getroffen, Gespräche geführt, die 

Vielfalt des kirchlichen Lebens in der 

Erzdiözese noch besser kennenge-

lernt, vor allem aber „eine starke Er-

wartungshaltung gespürt": Bei Be-

gegnungen in vielen Pfarren hätten 

Menschen ihm gegenüber formu-

liert, er möge, sofern er gefragt 

werde, eine Berufung als Erzbischof 

doch nicht ablehnen. Noch mehr 

aber habe ihn geprägt, dass er er-

kannt habe: „Gott braucht mich nicht 

perfekt, sondern verfügbar." Das Zu-

sammenspiel aus dem Wunsch vie-

ler, dem Ruf des Papstes und dem 

Vertrauen in Gottes Führung habe 

ihn schlussendlich „Ja aus vollem 

Herzen" sagen lassen. 

Grünwidl für Reformen bei 

Frauen und Zölibat 

Hinsichtlich des Zölibats betonte 

Grünwidl, das ehelose Leben für 

Priester habe immer schon existiert 

und werde auch immer weiterbeste-

hen, er plädiere jedoch für eine Än-

derung im Kirchenrecht hin zu einer 

freien Entscheidung. „Wir sehen an 

unseren Schwesterkirchen – den Or-

thodoxen und jenen der Reforma-

tion – dass es möglich ist, verheiratet 

zu sein und einen priesterlichen pas-

toralen Dienst in der Kirche auszu-

üben", argumentierte Grünwidl. 

Auch in der Erzdiözese Wien gebe es 

verheiratete Priester aus den unier-

ten Kirchen, die mit ihrer Familie im 

Pfarrhof wohnten. „Ich glaube nicht, 

dass das bessere oder schlechtere 

Priester sind als die, die zölibatär le-

ben." 

Durch eine Entkoppelung von ehelo-

sem Leben und Zulassung zum Pries-

terberuf würde wohl manches „ent-

krampfter", glaubt Grünwidl. Zwar 

sei auch in diesem Fall „kein Run" auf 

das Priestertum zu erwarten, doch 

könnten jene, die eine Priesterberu-

fung verspüren, eher „jenen Lebens-

stand wählen, der ihnen entspricht 

und der sie glücklich macht". Einige 

seiner Priesterkollegen hätten das 

Amt verlassen, da sie geheiratet ha-

ben, sagte der künftige Erzbischof, 

„und es sind nicht die schlechtesten 

Priester". Für die von ihm präferierte 

Aufhebung des Pflichtzölibats wäre 

freilich eine kirchenrechtliche Ände-

rung vonnöten. 

Frauen in Entscheidungs-

positionen bringen 

Hinsichtlich der Stellung der Frau be-

fand der designierte Erzbischof, das 

Thema sei „mit der Weltsynode end-

gültig und deutlich auch in der Kir-

che angekommen". Präsenz und Mit-

arbeit von Frauen gebe es im kirchli-

chen Alltag schon längst, auf sie falle 

längst der Großteil des Engage-

ments. „Ausbaufähig" sei jedoch ihre 

Einbindung in die Entscheidungen, 

wo sie „neue Stimmen und eine neue 

Qualität" einbringen könnten.  

In seiner bisherigen Funktion als 

Apostolischer Administrator der Erz-

diözese habe er die Diözesanleitung 

um drei Frauen erweitert. Gleicher-

maßen wäre für ihn auch die Auf-

nahme von Frauen im Kardinalskol-

legium denkbar. 

Differenziert positionierte sich Grün-

widl zur Frage nach der Weihe von 

Frauen zu Diakoninnen oder Prieste-

rinnen. Auch wenn dies in Westeu-

ropa immer wieder im Gespräch sei 

und er sich Veränderungen nicht nur 

vorstellen, sondern sie auch aus-

drücklich begrüßen würde, sei dies 

„weltkirchlich kein Thema", so der 

designierte Erzbischof. „Das wäre 

eine derartige Veränderung in der 

2.000-jährigen Tradition der Kirche, 

dass eine solche Entscheidung nur 

bei einem ökumenischen Konzil ge-

klärt werden könnte." 

Zusammenstellung: G. Ruprecht 

Quelle: Kathpress 
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Weihnachtstexte und -gedanken 

Das Friedenslicht von Bethlehem 

„Ich habe mir gedacht, das wird eine 

Aktion für ein bis zwei Jahre.“ Tja, 

falsch gedacht. Niemals hätte Hel-

mut Obermayr, Journalist und ehe-

maliger Intendant des ORF-Landes-

studios Oberösterreich, damit ge-

rechnet, dass das Friedenslicht zu ei-

ner Institution in der heutigen Di-

mension wird. 

Die Idee dazu kam 1985 von einer 

Hörerin, die vorschlug, allen Spende-

rinnen und Spendern der Aktion 

„Licht ins Dunkel“ mit einem Licht zu 

danken. Schnell war klar: Das Licht 

sollte aus Bethlehem, Jesu Geburts-

ort, kommen. „Das war eine ver-

rückte Idee und wir hatten keine Ah-

nung, wie kompliziert das werden 

würde“, so Helmut Obermayr. 

Die Mission war klar: „Der Sinn von 

Weihnachten ist es unter anderem, 

die Botschaft des Friedens weiterzu-

geben.“ Am Höhepunkt des Kalten 

Krieges sollte damit 1986 ein beson-

ders starkes Zeichen gesetzt werden. 

Zufall & Glück 

Alles spielte zusammen, und ein 

bisschen Glück war auch dabei. So 

gelang es einer Delegation aus 

Oberösterreich schließlich, das Licht 

aus der Geburtsgrotte mitzubringen. 

Nachdem ein israelisches Fernseh-

team vor Ort gefragt hatte, was denn 

hier passiere, konstatierte es nach 

der Erklärung nur: „It’s crazy!“ 

Verrückt ist es jedes Jahr wieder, 

dass das Licht im Flugzeug nach Ös-

terreich reisen darf. In einer Spezial-

lampe in der letzten Reihe, gut be-

wacht vom Fachpersonal an Bord, 

wird es transportiert. 

2022 war die damals 12-jährige Sa-

rah aus Altenberg bei Linz ausge-

wählt worden, als „Friedenslichtkind“ 

in der Geburtsgrotte Jesu in Bethle-

hem das ORF-Friedenslicht zu ent-

zünden und nach Österreich zu 

transportieren. Ihre Geschichte ist 

berührend: Die Schülerin fiel positiv 

auf, weil sie sich neben der Vertei-

lung des Friedenslichtes auch um 

eine ukrainische Mitschülerin küm-

mert. Das Mädchen erklärt: „Durch 

sie erleben wir hautnah, was es be-

deutet, keinen Frieden zu haben. 

Deswegen ist das Friedenslicht als 

Erinnerung jedes Jahr so wichtig.“ 

Unmittelbar nach der Wende 1989 

wurde das Friedenslicht unter ande-

rem von den Menschen in den ost-

europäischen Nachbarländern be-

geistert aufgenommen. So wurde es 

etwa 1989 direkt an der Berliner 

Mauer weitergegeben. Und auf dem 

Hauptplatz des tschechischen Bud-

weis begrüßten es 10.000 Menschen 

als Sinnbild der neuen Nachbar-

schaft und Verbundenheit. 

Es gibt eine ganze Reihe prominen-

ter Persönlichkeiten, an die das ORF-

Friedenslicht im Laufe der Jahre wei-

tergegeben wurde: 

Dazu zählen die Päpste Johannes 

Paul II., Benedikt XVI. und Franziskus; 

Politiker wie Vaclav Havel, Helmut 

Khol und Michail Gorbatschow und 

die österreichischen Bundespräsi-

denten Thomas Klestil, Heinz Fischer 

und Alexander van der Bellen. 

 

„Wir wussten relativ schnell: Es geht 

nicht nur darum, das Licht für uns 

selbst, für die Spenderinnen und 

Spender, zu holen, sondern es geht 

auch darum, es an andere weiterzu-

geben.“ Das passiert nun jedes Jahr 

am 24. Dezember. Das Friedenslicht 

wird in allen ORF-Landesstudios, auf 

allen besetzten Bahnhöfen, in allen 

Rotkreuz-Dienststellen, bei vielen 

Feuerwehren und auch in vielen Kir-

chen ausgegeben. 

Im Großen & Kleinen 

Dass aus dem Friedenslicht so eine 

große Initiative und Bewegung wer-

den würde, konnte niemand ahnen. 

Dabei wirkt das Licht für einzelne oft 

im Kleinen, im Privaten: „Am meisten 

hat es mich immer berührt, wenn mir 

Menschen von den Auswirkungen 

des Friedenslichts in ihrer Umge-

bung erzählt haben“, erinnert sich 

Initiator Helmut Obermayr an seine 

aktive Zeit: „Da gab es Menschen, die 

hatten das ganze Jahr über Streit mit 

ihrer Familie oder ihren Nachbarn. 

Und am 24. Dezember haben sie sich 

das Friedenslicht geholt, sich ein 

Herz gefasst und genau diesen Leu-

ten das Licht weitergegeben. Das hat 

oft viel Positives ausgelöst.“ 

Claudia Stelzel-Pröll, Kurier, 

24.12.2023 

Das „Friedenslichtkind“ Sarah entzündet das Licht in Bethlehem 
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Advent, die Ankunft  

des Herrn 

Die Adventzeit, wie wir sie heute 

kennen, geht auf das 7. Jahrhundert 

zurück. Sie wurde „Zeit der Ankunft 

des Herrn“ genannt. Der Name Ad-

vent kommt vom lateinischen „ad-

ventus“, was mit „Ankunft“ übersetzt 

wird. Im fünften Jahrhundert wurde 

an zwei Orten gleichzeitig erstmals 

Advent gefeiert, und zwar im Gebiet 

um Ravenna in Italien und in der Ge-

gend um Antiochia, das heute in der 

Türkei liegt. 

Advent bezeichnet die Jahreszeit, in 

der sich Christen auf das Fest der Ge-

burt Jesu Christi zu Weihnachten 

vorbereiten. Mit dem ersten Advent-

sonntag beginnt nach katholischer 

und evangelischer Tradition auch 

das neue Kirchenjahr. Ursprünglich 

entsprach der Begriff „Advent“ dem 

griechischen Wort für „Erscheinung“ 

und bedeutete im römischen Reich 

die Ankunft von Königen oder Kai-

sern, aber auch die Ankunft der Gott-

heit im Tempel. Dieses Wort über-

nahmen später die Christen, um ihre 

Beziehung zu Jesus Christus zum 

Ausdruck zu bringen. 

Ursprünglich war die Adventzeit eine 

Fastenzeit, die die Alte Kirche auf die 

Tage zwischen dem Martinstag (11. 

November) und dem ursprünglichen 

Weihnachtstermin, dem Fest der Er-

scheinung des Herrn am 6. Jänner, 

festlegte. Im Advent durfte weder 

getanzt noch aufwendig gefeiert 

werden.  

In der römischen Kirche gab es zu-

nächst vier und dann sechs Sonntage 

im Advent. Lange Zeit war man sich 

nicht einig, wann der Advent began-

gen wird. Nach Bischof Wilhelm von 

Straßburg sollte die Adventzeit vier 

volle Wochen dauern. Letztendlich 

beschloss man 1038, dass es nur vier 

Adventsonntage geben sollte. Somit 

beginnt der Advent zwischen dem 

27. November und dem 3. Dezem-

ber. Die rechtsverbindliche Regelung 

erfolgte allerdings erst 1570 durch 

Papst Pius V. Die westliche christliche 

Adventzeit dauert 22 bis 28 Tage, in-

kludiert vier Sonntage und endet am 

Heiligen Abend. 

Aus Adventguide, 7. Ausgabe 

Weihnachten bei Oma 

und Opa 

von Elisabeth Buchecker 

„Ob die Kinder heuer zu Weihnach-

ten kommen?“ Hertha saß in ihrem 

Lieblingssessel vor dem Kamin und 

sah ihren Mann fragend an. Karl 

brummte etwas, das Hertha nicht 

verstand. 

„Bäckst du zur Sicherheit einen 

Mohn- und einen Nussstrudel, falls 

sie es sich doch überlegen?“, fragte 

Hertha. Karl schaute sie mit nach-

denklichen Augen an: „Du gibst die 

Hoffnung wohl nicht auf. Natürlich 

backe ich, ich esse sie ja selbst, und 

so einfach lasse ich mir den Heiligen 

Abend nicht vermiesen. Machst du 

dafür trotzdem gutes Geselchtes mit 

den berühmten hartgekochten Eiern 

als Fliegenpilz verkleidet? Ich 

möchte nichts davon missen, egal, 

ob mit den Kindern oder ohne“, er-

widerte Karl. 

„Natürlich, was wäre der Heilige 

Abend ohne unser traditionelles Es-

sen?“, seufzte Hertha. 

Traurig stand sie aus ihrem Sessel 

auf und wollte schon telefonisch 

nachfragen, ob die Kinder kommen. 

Karl nahm sie in den Arm: „Lass das, 

Hertha, ich will nicht jedes Jahr bit-

ten. Du weißt doch, voriges Jahr war 

das schon eine Überwindung für sie, 

zu uns zu kommen.“ Susanne und 

Thomas hatten beim Essen immer 

wieder Anstalten gemacht, dass sie 

gerne mit Freunden feiern und einen 

Karpfen kochen wollten. 

„Das Weihnachtsfest hat doch schon 

lange seinen Reiz verloren, seit die 

Kinder fast erwachsen sind“, war 

Susannes Ausrede. „Kommt halt ihr 

zu uns am Heiligen Abend“, schlug 

Thomas vor. Glücklich und begeistert 

wirkte Susanne dabei nicht. „Ihr 

müsst halt mit unseren Freunden 

vorliebnehmen, und es gibt Karp-

fen“, hatte sie gleich entgegnet. 

„Das sagt eh alles“, brummte Karl. 

„Da bleibe ich lieber allein zu Hause. 

Wir machen es uns gemütlich, macht 

euch keine Gedanken“, meinte er. 

Wie jedes Jahr bereitete er sich auf 

das Weihnachtsfest vor. Er hatte ei-

nen kleinen Christbaum gekauft und 

einige Tage vor dem Heiligen Abend 

seine berühmten Strudel gebacken. 

Hertha schmückte das Bäumchen, 

und in der Küche kochte das Ge-

selchte. Ein vertrauter Geruch zog 

durch die Wohnung; doch die Stim-

mung trübte sich etwas, denn die 

Kinder hatten abgesagt. Mit jedem 

Schmuckstück, das Hertha auf das 

Bäumchen hing, entwich ein kleiner 

Seufzer, da die Kugeln und Engel die 

Erinnerung an vergangene Weih-

nachten weckten. 

Der Heilige Abend kam, der Tisch 

war gedeckt, und am Christbaum 

brannten die Kerzen. 

„Komm schon, Hertha, bevor wir Kin-

der hatten, war es doch auch ganz 

lustig, allein Weihnachten zu feiern!“ 

„Ja gut, aber das ist lange her, und 

der Spaß ist auch ein bisschen ab-

handengekommen!“ 

„Vielleicht hat das Christkind eine 

Überraschung für dich“, sagte Karl, 

um sie aufzumuntern. 

Er schob die Weihnachtslieder-CD in 

den Rekorder. Kaum begann das 

Lied „Ihr Kinderlein kommet“, läutete 

es an der Tür. Hertha erschrak, und 

Karl eilte zur Tür. Da standen ihre En-

kelkinder Vera und Georg. 

„Habt ihr gedacht, wir lassen euch al-

lein und uns das gute Geselchte mit 

euren berühmten Eierschwammerln 

sowie Opas Strudel entgehen? Zu 

Hause gibt es Karpfen und Torte. 

Nein, danke, das ist nicht Weihnach-

ten. Gut, dass ich heuer den Führer-

schein gemacht habe“, sagte Georg 

noch, bevor beide die warme Stube 

der Großeltern betraten. 

„Jetzt ist Heiliger Abend“, sagte 

Hertha, und ihre Augen glänzten – 

nicht nur vom Kerzenlicht. Ob das 

die Überraschung war, von der Karl 

gesprochen hatte? 

Aus Kronen-Zeitung“, 10.12.2023 

Weihnachten bei unseren 

Nachbarn 

Im Christentum feiern die Menschen 

die Geburt von Jesus Christus, der zu 

Weihnachten das Licht der Welt er-

blickt haben soll. Dass man dieses 

Fest überall auf der Welt anders fei-

ert, liegt daran, dass jedes Land eine 

andere Kultur und damit auch an-

dere Bräuche und Traditionen hat. 
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In Tschechien bringt am 24. Dezem-

ber Jezisek, das Christkind, die Ge-

schenke. Tschechische Weihnachts-

traditionen beinhalten verschiedene 

volkstümliche Rituale: Äpfel werden 

kreuzweise geschnitten, um das 

kommende Jahr vorherzusehen. 

Mädchen werfen Schuhe über ihre 

Schultern, um herauszufinden, ob 

eine baldige Heirat bevorsteht. Auch 

das Bleigießen gehört zu dieser Tra-

dition. Gegessen wird am Heiligen 

Abend der traditionelle Weihnachts-

karpfen mit Kartoffelsalat. 

In der Slowakei finden in der Ad-

ventzeit genauso wie bei uns zahlrei-

che Weihnachtsmärkte statt. Am 4. 

Dezember feiern die Slowaken den 

Barbaratag. An diesem Tag stellen 

junge Mädchen Kirschzweige ins 

Wasser. Wenn diese bis Heiligabend 

blühen, dann bedeutet das Liebes-

glück im nächsten Jahr. Am 12. De-

zember gehen Frauengruppen von 

Haus zu Haus, um Männer zu er-

schrecken. Gegessen wird meist 

Suppe, Fisch, Sauerkraut und süßes 

Weihnachtsgebäck. 

In Slowenien beginnt die Weih-

nachtszeit bereits am 13. November 

mit einem Festessen. Den Mittel-

punkt bildet die „Jaslice“ (Weih-

nachtskrippe), die in fast jedem Haus 

steht. Ein Festmahl ist das mit Rog-

gen, Buchweizen und Weizen geba-

ckene Weihnachtsbrot. Die Weih-

nachtszeit endet mit dem Fest der 

Darstellung des Herrn am 2. Februar. 

In Ungarn hat der 13. Dezember als 

„Luca-Tag“ (Luca Napja) eine beson-

dere Bedeutung. Es ist der gleiche 

Tag, an dem die Schweden das  

Luciafest feiern. In ungarischen Fa-

milien wird zu Heiligabend traditio-

nell Fischsuppe gegessen. Auch in 

Ungarn stellt man einen Christbaum 

auf, an den man das „szaloncukor“ 

(Salonzuckerl), ein ursprünglich in 

Seidenpapier gewickeltes Zucker-

stück, als Baumbehang hängt. 

In Polen beginnt die Weihnachtszeit 

mit dem ersten Advent und ist eine 

Zeit des Fastens, die erst am Heiligen 

Abend endet. Auch hier wird Weih-

nachten im Kreis der Familie began-

gen. Das Weihnachtsessen besteht in 

Erinnerung an die zwölf Apostel tra-

ditionell aus zwölf Gerichten und ist, 

abgesehen vom Fisch, vegetarisch. 

Zu den Gerichten gehören Rote-Rü-

ben-Suppe, Maultaschen und der 

traditionelle „Sernik“ (Käsekuchen). 

Aus Adventguide, 7. Ausgabe 

 

A Jahr is bald um 

Im Jänner is’ finster, im Februar kalt, 

im März kann ma hoffen:  

April ham ma bald! 

Im Mai denkt ma fröstelnd: wann 

Juni scho wär! 

Im Juli träumt ma vom August drunt 

am Meer. 

Im September is’ warm.  

Doch ma fragt sich: wia lang? 

Im Oktober is a’m vuan November 

scho bang. 

So jagt ma si selber, ma hofft  

und ma strebt, 

und fragt im Dezember: wann hab i 

denn g’lebt? 

„Wer „nütze den Tag!“ gsagt hat, 

war gar net dumm. 

Ma solltert dran denken: A Jahr is 

bald um.“ 

Trude Marzik 

Advent, Advent ein 

Lichtlein brennt 

Erst eins, dann zwei, dann drei, dann 

vier, dann steht das Christkind vor 

der Tür. Das ist ein bekannter Reim 

für die Adventzeit, in der an den vier 

Adventsonntagen jeweils eine wei-

tere Kerze am Adventkranz angezün-

det wird, um so das bevorstehende 

Weihnachtsfest anzukündigen. Die 

Entstehungszeit des Verses ist nicht 

bekannt. Sein Text wurde ursprüng-

lich nur mündlich überliefert. Im Ad-

vent bereiten sich Christen darauf 

vor, die Geburt Jesu zu feiern. Aber 

nicht nur gläubige Menschen begin-

nen, ihre Wohnräume weihnachtlich 

zu dekorieren, sondern es ist daraus 

eine weit verbreitete Tradition ge-

worden. Das festlich geschmückte 

Zuhause soll uns auf das Weih-

nachtsfest einstimmen. 

Dabei spielt der Adventkranz eine 

wichtige Rolle. Dieser ist meist ein 

aus Reisig geflochtener Ring, der mit 

vier Kerzen bestückt und mit Weih-

nachtsschmuck verziert wird. Der 

Brauch, im Advent einen Kranz auf-

zustellen, ist noch ziemlich jung. Der 

Adventkranz wurde 1839 vom evan-

gelisch-lutherischen Theologen Jo-

hann Hinrich Wichern eingeführt. Er 

leitete damals ein Heim für Kinder 

und Jugendliche ohne Eltern. Johann 

Wichern wollte seinen Waisenkin-

dern mit einem Adventkranz ver-

deutlichen, wie lange sie sich noch 

bis Weihnachten gedulden mussten. 

Die Wartezeit wollte er den Kindern 

mit dieser schönen Idee verkürzen. 

Dafür baute er aus einem alten Wa-

genrad einen Holzkranz als Kalender 

mit 20 kleinen roten und vier großen 

weißen Kerzen. Jeden Tag in der Ad-

ventzeit wurde eine weitere Kerze 

angezündet, an den Adventsonnta-

gen eine große weiße Kerze mehr, 

sodass die Kinder die Tage bis Weih-

nachten abzählen konnten. Diesen 

Kranz mit Kerzen hing Wichern an-

schließend im Waisenhaus auf. 

Aus diesem Adventkranzkalender 

hat sich unser heutiger Adventkranz 

mit vier Kerzen entwickelt. Seit etwa 

1860 wird der Adventkranz aus Tan-

nengrün gefertigt. Als größter hän-

gender Adventkranz gilt jener über 

dem Brunnen des Mariazeller Haupt-

platzes. Er hat einen Durchmesser 

von zwölf Metern und wiegt sechs 

Tonnen. In Anlehnung an den ur-

sprünglichen Wichernschen Advent-

kranz ist er mit 24 Lichtern bestückt, 

vier für die Sonntage und 20 für die 

Werktage. 

Aus Adventguide, 7. Ausgabe 
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Wer wir sind 

Manchmal sind wir wie die 

Hirten, 

die in der Stille der Nacht 

auf die Geräusche hören, 

die sie umgeben, 

um aufzubrechen und der 

neuen Stimme zu folgen. 

Manchmal sind wir wie die 

Weisen, 

die den Himmel 

beobachten und einen 

Stern suchen, 

der ein ganzes Leben verändern 

kann. 

Manchmal sind wir wie die Wirte  

in Bethlehem, 

belegt bis in den letzten Winkel, 

und haben für das Entscheidende 

keinen Platz mehr. 

Manchmal sind wir wie die 

Schriftgelehrten, 

die genau Bescheid wissen, 

aber unbeweglich bleiben, 

wo es nötig wäre zu gehen. 

Manchmal sind wir wie Herodes, 

der aus Angst um den eigenen 

Thron 

die Schwächsten um das Leben 

bringt. 

Manchmal sind wir wie die Weisen, 

die nicht mehr die weit entfernten 

Sterne suchen, 

sondern vor dem 

Nahegekommenen die Knie 

beugen. 

Manchmal sind wir wie Maria und 

Josef 

auf der Suche nach einer Bleibe – 

nach dem Bleibenden. 

Autor unbekannt 

Meistens wird Gott 

ganz leise Mensch 

Die Engel singen nicht, 

die Könige gehen vorbei, 

die Hirten bleiben bei 

ihren Herden. 

Meistens wird Gott ganz 

leise Mensch: 

Von der Öffentlichkeit 

unbemerkt, 

von den Menschen nicht 

zur Kenntnis genommen. 

In einer kleinen 

Zweizimmerwohnung, 

in einem Asylantenwohnheim, 

in einem Krankenzimmer, 

in nächtlicher Verzweiflung, 

in der Stunde der Einsamkeit, 

in der Freude am Geliebten. 

Meistens wird Gott ganz leise 

Mensch, 

wenn Menschen zu Menschen 

werden. 

Bischof Benno Elbs 

 

Das Weihnachtsevangelium nach Lukas 
In jenen Tagen erließ Kaiser Augustus den Befehl, alle Bewohner des Reiches in Steuerlisten einzutragen. Dies 

geschah zum ersten Mal; damals war Quirinius Statthalter von Syrien. Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen 

zu lassen. 

So zog auch Josef von der Stadt Nazareth in Galiläa hinauf nach Judäa in die Stadt Davids, die Betlehem heißt; denn 

er war aus dem Haus und Geschlecht Davids. Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten, die ein 

Kind erwartete. Als sie dort waren, kam für Maria die Zeit ihrer Niederkunft, und sie gebar einen Sohn, den Erstge-

borenen. Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Platz für sie war. 

In jener Gegend lagerten Hirten auf freiem Feld und hielten Nachtwache bei ihrer Herde. Da trat der Engel des 

Herrn zu ihnen, und der Glanz des Herrn umstrahlte sie. Sie fürchteten sich sehr, der Engel aber sagte zu ihnen: 

Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, die dem ganzen Volk zuteilwerden soll: Heute ist 

euch in der Stadt Davids der Retter geboren; er ist der Messias, der Herr. Und das soll euch als Zeichen dienen: Ihr 

werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in einer Krippe liegt. 

Und plötzlich war bei dem Engel ein großes himmlisches Heer, das Gott lobte und sprach: Verherrlicht ist Gott in 

der Höhe, und auf Erden ist Friede bei den Menschen seiner Gnade. 

Als die Engel sie verlassen hatten und in den Himmel zurückgekehrt waren, sagten die Hirten zueinander: Kommt, 

wir gehen nach Betlehem, um das Ereignis zu sehen, das uns der Herr verkünden ließ. So eilten sie hin und fanden 

Maria und Josef und das Kind, das in der Krippe lag. Als sie es sahen, erzählten sie, was ihnen über dieses Kind 

gesagt worden war. Und alle, die es hörten, staunten über die Worte der Hirten. 

Maria aber bewahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und dachte darüber nach. Die Hirten kehrten zu-

rück, rühmten Gott und priesen ihn für das, was sie gehört und gesehen hatten; denn alles war so gewesen, wie es 

ihnen gesagt worden war. 
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Frohes Fest 
Weihnachts-Witze ☺ 

Vater: „Fritzchen, zünde doch bitte 

den Christbaum an!"  

Nach einer Weile fragt Fritzchen: 

„Vati, die Kerzen auch?" 

☺ 
Was macht ein Schotte mit einer 

Adventkerze vor dem Spiegel? 

Er feiert den 2. Advent. 

☺ 
Wer waren die ersten drei Politiker?  

Die Heiligen Drei Könige! Sie legten 

die Arbeit nieder, zogen schöne 

Gewänder an und gingen auf 

Reisen. 

☺ 
Kurz vor Weihnachten. „Ich werde 

meinem Mann Goethe und Schiller 

schenken, und zwar in Leder."  

„Sehr vernünftig", nickt die 

Freundin, „die gehen ja auch nicht 

so leicht kaputt wie die aus Gips."  

☺ 
Was schenkst du deiner Freundin zu 

Weihnachten?“  

„Eine Kette!“  

„Geniale Idee! Meine läuft auch 

immer weg!“ 

☺ 
Vor Weihnachten im 

Elektronikmarkt: „Die 

Zahlungsbedingungen sind sehr 

günstig“, sagt der Verkäufer, „nach 

der Anzahlung zahlen Sie erst 

einmal drei Monate nichts.“  

Misstrauisch fragt darauf Frau 

Schulze: „Bevor ich unterschreibe – 

wer hat Ihnen das von uns erzählt?“ 

☺ 
Ach, Oma, die Trommel von dir war 

wirklich mein schönstes 

Weihnachtsgeschenk heuer." 

„Tatsächlich?" freut sich Oma. 

„Ja, Mami gibt mir seit Weihnachten 

jeden Tag einen Euro, wenn ich 

aufhöre zu spielen!" 

Frage: Welche Nationalität hat der 

Weihnachtsmann?  

Antwort: Nordpole. 

☺ 
„Ich beginne im neuen Jahr halbtags 

zu arbeiten!“ 

„Und was machst du?“ 

„Ich betreue die Kinder unserer 

Putzfrau!“ 

☺ 
Rudi hat seiner Frau ihr erstes 

Handy geschenkt und versucht nun, 

sie beim Einkaufen zu erreichen. Es 

klappt. 

„Rudi“, ruft sie erstaunt ins 

Mobiltelefon, „das ist ja unheimlich. 

Wie konntest du wissen, dass ich 

gerade im Supermarkt bin?“ 

☺ 
Sagt eine Blondine zur anderen: 

„Dieses Jahr fällt Weihnachten auf 

einen Freitag!“  

Sagt die andere: „Oh, dann 

hoffentlich nicht auf einen 13.!“  

☺ 
Ein Vater wünscht sich von seiner 

Tochter endlich bessere Noten in 

der Schule. Woraufhin die Tochter 

meint: „Das geht leider erst im 

nächsten Jahr wieder, weil heuer 

hab' ich schon was anderes für 

dich.“ 

☺ 
Am Tag vor dem Heiligen Abend 

sagt das kleine Mädchen zur Mama: 

„Ich wünsche mir zu Weihnachten 

ein Pony“.  

Die Mama erwidert: „Alles klar, 

morgen gehen wir zum Friseur.“ 

☺ 
Der Weihnachtsmann zum Kind: 

„Na, wer war immer brav und hat 

gemacht, was Mutti gesagt hat?" 

„Der Papi!“ 

Was ist das Lieblingslied aller 

Eltern?  

Stille Nacht! 

☺ 
Wie heißen die Fußballschuhe von 

Jesus?  

Christstollen. 

☺ 
Wie heißt ein alter Schneemann 

noch?  

Pfütze. 

☺ 
Woran leidet Santa Claus, wenn er 

im Kamin steckenbleibt? 

Claustrophobie. 

☺ 
Warum können Weihnachtsbäume 

nicht gut häkeln?  

Weil sie immer die Nadeln fallen 

lassen. 

☺ 
Mann: „Hmm, Schatz, die Gans 

schmeckt genauso gut wie bei 

deiner Mutter!“  

Frau: „Aber meine Mutter kann gar 

nicht kochen!“  

Mann: „Ich weiß!“ 

☺ 
Fritzchen: „Vater, der Christbaum 

brennt!’’  

„Das heißt: Er leuchtet!’’  

„Okay, jetzt leuchtet auch der 

Vorhang!’’ 

☺ 
„Ich bin sehr besorgt um meine 

Frau. Sie ist bei diesem schlimmen 

Schneetreiben in die Stadt 

gegangen.“  

„Na, sie wird schon in irgendeinem 

Geschäft Unterschlupf gefunden 

haben.“ 

„Eben darum bin ich ja so besorgt!“ 

Ausgewählt von Gerhard Ruprecht 
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Kirchen- und Heimdienste 
Termin Begrüßung Kirchencafé 

21. Dezember Markus Nosoli T6: Bobik, Schild 

24. Dezember Ilse Bobik — 

25. Dezember Markus Nosoli Sonderregelung 

26. Dezember Gerhard Ruprecht Sonderregelung 

28. Dezember Franz Zalabay T7: Krikula, Pravits, Trummer 

31. Dezember Ilse Bobik — 

1. Jänner Gerhard Ruprecht — 

4. Jänner Franz Zalabay T8: M. Binder, Kern, Weiss 
6. Jänner Markus Nosoli T1: Hoffmann, Löhnert, Radojevic, Wöber 
11. Jänner Danuta Korcz T2: Korcz, Schröder, Spangl, Zöttl 

18. Jänner Ilse Bobik T3: Janovsky, Langhans, Neumeister 

25. Jänner Gerhard Ruprecht  T4: Mayer, Novy, Reindl und Helfer 

1. Februar Franz Zalabay T7: Krikula, Pravits, Trummer 
8. Februar Markus Nosoli T6: Bobik, Schild 
15. Februar Danuta Korcz T5: Bacher, Ruprecht  

18. Februar Ilse Bobik — 

22. Februar Gerhard Ruprecht T8: M. Binder, Kern, Weiss 
1. März Franz Zalabay T1: Hoffmann, Löhnert, Radojevic, Wöber  

8. März Markus Nosoli T2: Korcz, Schröder, Spangl, Zöttl 

15. März Danuta Korcz T3: Janovsky, Langhans, Neumeister 

22. März Ilse Bobik T4: Mayer, Novy, Reindl und Helfer 

29. März — T8: M. Binder, Kern, Weiss 

2. April Franz Zalabay — 

3. April Gerhard Ruprecht — 

4. April — Agape mit mitgebrachten Osterspeisen 

5. April Danuta Korcz Sonderregelung 

Terminkalender 

 

Aktuelle Informationen erhalten Sie jeweils auf unserer Website  

www.st-johannes.at, auf Facebook www.facebook.com/Kellerkirche und in den Kirchenschaufenstern! 

Gottesdienste und Veranstaltungen 
(wenn nicht anders angegeben, ist die Messfeier mit Ehrenrektor Hans Bensdorp geplant) 

Sonntag, 21. Dezember 4. ADVENTSONNTAG 

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (musikalische Gestaltung: Chor) 

Mittwoch, 24. Dezember HEILIGER ABEND 

16:00 Uhr Kinder-Weihnachtsgottesdienst (Live-Rhythmus-Gruppe; kein Livestream) 

22:00 Uhr Christmette mit Msgr. Franz Schuster und Weihnachtsliedern (Chor) 

Donnerstag, 25. Dezember HOCHFEST DER GEBURT DES HERRN, WEIHNACHTEN 

10:00 Uhr Weihnachtsmesse mit dem Chor 

Freitag, 26. Dezember HL. STEPHANUS 

10:00 Uhr Wortgottesfeier mit Dr. Claus Janovsky 

LIVESTREAM AUS DER KELLERKIRCHE 

www.st-johannes.at/messe 

http://www.st-johannes.at/
http://www.facebook.com/Kellerkirche
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Sonntag, 28. Dezember FEST DER HL. FAMILIE 

10:00 Uhr Messfeier  

Mittwoch, 31. Dezember HL.SILVESTER, Jahresschluss  

17:00 Uhr Jahresschlussmesse mit Mag. Alfred Weinlich und der Live-Rhythmus-

Gruppe; Jahresrückblick von Franz Zalabay und Johannes Ruprecht 

Donnerstag, 1. Jänner HOCHFEST DER GOTTESMUTTER MARIA, WELTFRIEDENSTAG, Neujahr 

17:00 Uhr Messfeier  

Sonntag, 4. Jänner 2. SONNTAG IN DER WEIHNACHTSZEIT  

10:00 Uhr Messfeier  

17:00 Uhr KONZERT unseres Chores zum Weihnachtsausklang in der Kirche; 

anschließend Punsch und Kekse im Heim 

Dienstag, 6. Jänner ERSCHEINUNG DES HERRN („Heilige Drei Könige“) 

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (musikalische Gestaltung: Chor) 

Sonntag, 11. Jänner TAUFE JESU  

10:00 Uhr Messfeier 

Beginn der Anmeldungen für den Pfingstausflug 2026 

Freitag, 16. Jänner und 

Samstag, 17. Jänner 

Jeweils 18:00 Uhr FUNDRAISING-DINNER im Heim: 

Claus und Elfi Janovsky bieten ein zehngängiges, exklusives Menü mit Aperitif und 

passender Weinbegleitung. Bitte um dringende Anmeldung unter claus@janovsky.at 

Maximal je 20 Teilnehmer, der Reinertrag kommt unserem Heim zugute.  

Sonntag, 18. Jänner 2. SONNTAG IM JAHRESKREIS 

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (Live-Rhythmus-Gruppe) 

Samstag, 24. Jänner „VIA FRANCIGENA“ – VORTRAG von Maria und Karlheinz Mayer in Bild, Wort und 

Musik über ihre Pilgerreise von Canterbury (Großbritannien) nach Aosta (Italien).  

Beginn des Vortrags: 19:30 Uhr im Heim; Abendessen ab 18:30 Uhr möglich; 

bitte um Anmeldung bei den Ministranten. Der Reinertrag kommt unserem Heim 

und einem Sozialprojekt zugute. 

Sonntag, 25. Jänner 3. SONNTAG IM JAHRESKREIS 

10:00 Uhr Wortgottesfeier mit Dr. Claus Janovsky (musikalische Gestaltung: Chor) 

Sonntag, 1. Februar 4. SONNTAG IM JAHRESKREIS 

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich 

Sonntag, 8. Februar 5. SONNTAG IM JAHRESKREIS  

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (musikalische Gestaltung: Chor) 

Sonntag, 15. Februar 6. SONNTAG IM JAHRESKREIS, Faschingssonntag 

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (Live-Rhythmus-Gruppe), Kinder wer-

den eingeladen, sich faschingsmäßig zu verkleiden 

Mittwoch, 18. Februar ASCHERMITTWOCH 

19:00 Uhr Gottesdienst mit Aschenkreuzverteilung  

Sonntag, 22. Februar 1. FASTENSONNTAG 

10:00 Uhr Messfeier mit einem Gastpriester (musikalische Gestaltung: Chor) 

Freitag, 27. Februar 18:00 Uhr KREUZWEGANDACHT 

Sonntag, 1. März 2. FASTENSONNTAG  

10:00 Uhr Messfeier  

Freitag, 6. März 18:00 Uhr KREUZWEGANDACHT  

Sonntag, 8. März 3. FASTENSONNTAG  

10:00 Uhr Messfeier  

Freitag, 13. März 18:00 Uhr KREUZWEGANDACHT 

Sonntag, 15. März 4. FASTENSONNTAG 

10:00 Uhr Messfeier (musikalische Gestaltung: Live-Rhythmus-Gruppe)  

12:00 Uhr FASTEN-SUPPENESSEN im Heim 

14:00 Uhr – 17:00 Uhr: KINDERNACHMITTAG im Heim mit Spiele-Stationen, Tombola, 

Auftritt von Zauberer Flo Mayer  

Freitag, 20. März 18:00 Uhr KREUZWEGANDACHT 

mailto:claus@janovsky.at
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Sonntag, 22. März 5. FASTENSONNTAG  

10:00 Uhr Messfeier mit Mag. Alfred Weinlich (musikalische Gestaltung: Chor) 

Freitag, 27. März  18:00 Uhr VERGEBUNGSGOTTESDIENST  

Sonntag, 29. März PALMSONNTAG  

10:00 Uhr Palmweihe (bei Schönwetter im Hundsturmpark), 

anschließend Messfeier in der Kirche 

ACHTUNG: Umstellung auf Sommerzeit; bitte Uhren um 1 Stunde vorstellen! 

Donnerstag, 2. April GRÜNDONNERSTAG 

19:00 Uhr Abendmahlfeier (musikalische Gestaltung: Live-Rhythmus-Gruppe) 

Freitag, 3. April KARFREITAG  

14:30 Uhr Kreuzwegandacht 

19:00 Uhr Karfreitagsliturgie (musikalische Gestaltung: Chor) 

Samstag, 4. April KARSAMSTAG, OSTERNACHT  

20:00 Uhr Auferstehungsfeier mit Speisenweihe 

(musikalische Gestaltung: Live-Rhythmus-Gruppe),  

anschließend Agape mit den mitgebrachten Osterspeisen im Heim 

Sonntag, 5. April OSTERSONNTAG  

10:00 Uhr Oster-Messfeier (musikalische Gestaltung: Chor) 

Weitere Angebote 
(wenn nicht anders angegeben in unserem Heim Margaretenstraße 129a) 

CHORPROBE 

(in der Kirche) 

Donnerstag, 18:30 Uhr in der Kirche 

Leitung: Gabriele Krikula 

PROBE DER LIVE-

RHYTHMUS-GRUPPE 

nach Vereinbarung 

Leitung: Hannes Novy 

KIRCHENCAFÉ Sonn- und Feiertage, 11:00 – 12:00 Uhr 

Kontakt 

KONTAKTE Rektor: Prof. DDr. Matthias Beck 

Ehrenrektor: Hans Bensdorp 

Rektorat St. Johannes: 1050 Wien, Margaretenstraße 141. Tel. Nr. 01/305 36 90 

E-Mails: rektorat@st-johannes.at, redaktion.mz@st-johannes.at 

Website: www.st-johannes.at (Redaktion: Thomas Nosoli); 

Facebook: www.facebook.com/Kellerkirche 

BANKVERBINDUNG Rektorat St. Johannes 

Erste Bank, IBAN: AT25 2011 1821 5483 2400 

VEREIN DER FREUNDE DES 

REKTORATS ST. JOHANNES 

Obmann: Claus Janovsky 

Erste Bank, IBAN: AT26 2011 1843 9301 9500 

E-Mail: verein@st-johannes.at 

Gerhard Ruprecht 

 

Liebe Leserinnen und Leser! 

Bitte beachten Sie bezüglich etwaiger Programmänderungen auch die Ankündigungen nach den 

Gottesdiensten, im Livestream, auf unserer Website und in den Kirchenschaufenstern! 

Wir danken Ihnen, dass sie die MZ wieder bis zu den letzten Zeilen des Jahres gelesen haben und 

wünschen Ihnen Frohe Weihnachten sowie Gesundheit, Glück und Gottes Segen für das Neue Jahr! 

Die nächste Ausgabe ist für Ostersonntag, 5. April 2026 geplant. 

Wir freuen uns auf ein Wiederlesen! Passen Sie gut auf sich und andere auf! 

Ihre MZ-Redaktion 

mailto:rektorat@st-johannes.at
mailto:redaktion.mz@st-johannes.at
http://www.st-johannes.at/
http://www.facebook.com/Kellerkirche
mailto:verein@st-johannes.at

